
Beiträge zur Anatomie von Magelona.

Von

W. C. Mc intosh (Schottland).

(Aus dem englischen Manuscript übersetzt.)

Mit Tafel XXIX-XXXVIII.

In seinen Beobachtungen über die Anneliden der Insel St. Catbarina

an der Küste von Brasilien ^) erwähnt Dr. Fritz Müller in Kürze unter

dem Namen »Magelona papillicornis(( eine merkwürdige Form mit llachem

Kopl'Iappen, zwei langen mit cylindrischen Papillen versehenen Tentakeln,

mit Körperchen führendem Blute und anderen Merkmalen, die auf das

Genaueste mit dem britischen Anneliden übereinzustimmen scheinen,

welche den Gegenstand der folgenden Auslührungen bildet.

Der Nächste, der auf diese Form Bezug nahm, vvar Dr. Ed. Clapa-

ßfeDE, in seiner Mitlheilung^) über eine von ihm bei St. Vaast la Hougue,

an der Westküste Frankreichs, gefundene Larve.

Die gleiche eigen thümliche Art jedoch, wie sie von dem ersterwähn-

ten Autor angezeigt wurde , ist wahrscheinlich ursprünglich von dem
verstorbenen Dr. George Johnston in Berwick unterschieden worden ^^);

allein, da seine Beschreibung erst 1865^), lange nach seinem Tode, ver-

öffentlicht wurde, ist der Name (^)Maea mirabihs«), den er derselben gab,

hinfällig. In Britannien hat sie sich in Menge bei St. Andrews gefuo-

1) Einiges über die Annelidenfanna der Insel Santa Gatharioa an der brasilia-

nischen Küste, von Dr. Fr. Müller (aus einer brieflichen Mittheilung an Prof, Grübe),

Archiv f. Naturgesch. 1858. p. 21 i, Taf. VI u. VII.

2) Beobachtungen über Anatomie u. Entwicklungsgescb. wirbelloser Thiere, an

der Küste der Normandie angestellt. Leipzig 1863.

3) Nach von dem ausgezeichneten Botaniker Dr. Greville übersandten Präpa-

raten.

4) British Mus. Gaialogue. p. 278.
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den, desgleichers , wie Dr. Cärrin&ton zuers* bekannt machte i), bei

SoLithport ; in der That scheint sie an mehreren Küsten ähnliche sandige

Untiefen an und jenseits der Grenze des niedrigsten Wasserstandes zur

Ebbezeit zu bewohnen — in Gesellschaft von Valencinia Armandi, Gly-

cera^ Aricia, Spio, Lanice conchilega und der für solche Stellen charak-

teristischen Crustaceen- und Molluskenfauna.

Unsere Magelona ist ein Annelid von schlanker Form, 150— 200 mm
lang, vorn blass rosa^ hinten (durch die Drüsen des verdauenden Darm-

abschnittes) dunkel grau-grüo gefärbt. Der Kopiiappen ist augenlos,

merklich abgeflacht, durchsichtig, und an den Rändern verdünnt, wie

ein zugespitzter Spatel. Hinter einer Einschnürung auf jeder Seite des

Kopfes kommt ein langer Fühler zum Vorschein, dessen vordere Fläche

Reihen länglicher, annähernd cylindrischer Papillen trägt. Die Segmente

des Körpers sind zahlreich und nehmen nach hinten aiimälig an Grösse

ab; das Ende bildet eine breite Papille, die jederseits einen griffeiförmi-

gen Anhang hat, noch etwas jenseits des Afters.

Der Körper zerfällt in zwei gut gekennzeichnete Regionen. Die erste

derselben (ausser dem Kopf] besitzt neun DoppeJpaare von Borstenbüo-

dein, und in dieser Hinsicht findet eine Annäherung an die von Professor

Ehleus^) beschriebene Heterospio longiasima statt, bei der sich gleich-

falls neun vordere Segmente finden. Die Borsten der unteren Gruppen

sind einfach, zart, laufen spitz zu (Taf. XXiX, Fig. 1) und haben so

einen grösseren freien Theil und eine ausgesprochiiere terminale Krüm-

mung, als diejenigen der oberen Reihen (Taf. XXIX, Fig. '^j. Beide be-

sitzen seitliche Verbreiterungen oder Säume, die jedoch an den oberen

Borsten und am deiithchsten weif er nach hinten breiter sind. Die letzte-

ren sind auch zahlreicher. m
Die neunte Borstenreihe (Taf. XXXIII, Fig, S />) Isat eine besondere

'

Abänderung erfaüsen. Jede der vier breiten fächeri jrmigen Gruppen

besteht aus schlanken durchscheinenden Borsten mit erweitertem Ende

und fadenföimigem Fortsatz. Die Verbreiterung am Ende scheint durch

eine Modification der Säume gebildet zu werden, und es lassen sich ver-

schiedene Stufen der Entwicklung hierbei verfolgen. So ist auf Taf. XXIX,

Fig. 3, von der ventralen Reihe eine von denjenigen Borsten dargestellt,

welche den wenigen einfachen mit den vorderen Büschein übereinstim-

menden Borsten (mit breiten Säumen) am nächsten stehen, sofern die

Erweiterung am Ende vergleichsweise unbedeutend ist.

An die vorhergehenden schliessen sich solche mit einem breiteren

1) Prococd. Lit. cl Philos. soc. Manchester. I.V. 1865. p. 485.

2) Diese Zeitschrift. Bd. XXV. p. 60.
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Ende (Taf. XXIX, Fio;. 4); und eiler stösst man auf die deiitHch raar-

kirle Beilie (Fig. 5 und 6], bei welcher die Achse oder der Schaft nahe

..ein Ende zu einer feint n Spitze ausläuft, während die Säun^ie sich als

hreite Ränder fortsetzen und zu der durchscheinenden Ervveiterung mit

den) fadenförndgen Forlsalz zusammenfliessefi. Bei den dorsalen Grup-

pen besteht eine Neigung zur Biidung der einfachen Borsten nur an den

Ifoiden Enden der Reihe, wogegen der Rest aus solchen mit dem erwei-

terten durchscheinenden Ende besteht. Die Borsten dieses neunten Seg-

ments dürften wohl homolog sein den besonderen Formen am dritten

Segment bei D i s o m a , am vierten bei den Chaetopleriden und am
fünften bei Poiydora; vielleicht dienen sie dem Thiere mit dazu,

S(^inen vorderen Theil behufs Athniung und Ernährung aus dem Sand

iu das umgebende Wasser vorzuschieben, wie sie auch während der

i^eim Bohren stattfindenden Bewegungen des Kopfendes und des vorde-

ren Körperabschnilts eine treffliche Stütze abgeben.

Hinter dem vorgenannten Segment ist jedes folgende beiderseits

mit zwei Reihen von Hakenborslen ausgerüstet. Dieselben stimmen alle

in ihrem Bau überein, es sind mit flügelartigen Säumen unu^andete

Haken (Taf. XXIX, Fig. 7 und vom lebenden Thier Fig. 9) mit zv/eige-

theilter Spitze (Fig. 8 von hinten gesehen), von welchen die vordersten

breitere Flügel haben. Sieht man sie von vorn, so bilden die letzteren

einen vollständigen Büael, indem sie sich oben zu einem durchscheinen-

den Bogen vereinigen.

An dem hinteren Abschnitt des Körpeis tritt ein Büschel einfacher

gekrümmter Borsten (Taf. XXIX, Fig. 12 6) als eine Art Stütze je für

den Stiel der lateralen Lamellen auf. Ausserdem ragt in derselben

Gegend hinler dem Stiel der Lamelle ein sehr feiner Büschel von

schlanken Haarborsleii hervor, der nur bei sorgfältiger Untersuchung

des lebenden Thieres zu sehen ist. Es ist schwei" anzuneiimen, dass

diese die Enden der vorgenannten seien, doch lassen sich aü den herge-

stellten Präparaten keine anderen erkennen. Dieselben sind wahrschein-

lich homolog den eigenlhümiich vei'borgenen spitzigen oder asbestartigen

Borsten bei Poiydora.

In dem vorderen Abschnitt des Körpers befinden sich die Borsten

und Fortsätze an dem vordersten Ende jedes Segments, dicht an der

Verbindungsstelle der Segniente. Die neunte Reibe (Taf. XXX, Fig. 7 ß
und Taf. XXXV, Fig. 1 ß) nimmt einen kammartigen Vorsprung ein,

nahe der Mitte des äusserst kurzen Segmentes. In dem hinteren Körper-

abschnitt sind die Haken zuerst gegen den vorderen Rand des Segmen-

tes angebracht, dann rücken sie alimälignach hinten, bis sie schliesslich

— lateralwärts — den hinteren Rand jedes Segmentes erreichen.
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Die arjatomische Betrachtung von MageloDa mag füglich in folgende

Kapitel eingetbeilt werden :

I. Die Haut, bestehend in 1) der Cuticula und !2) der Hypodermis.

iL Das Muskelsystem« IIL Der Verdauungstractus einschliesslich des

Rüssels. IV. Das Gefässsystem, V. Die Leibeshöhle und ihre Flüssig-

keit. VL Das Nervensysten. Yll. Die Fühlercirren, YIII. Die Geschlechts-

apparate.

I, Die Haut.

1 ) Die Cuticula,

Am Kopflappen bildet die Cuticula (c) eine starke durchscheinende

liüHe (Taf. XXX, Fig. 1, 9, und die folgende), welche dorsal in der Me-

dianlinie am mächtigsten ist, während sie gegen den lateralen Rand

jederseits sich verdünnt. An der ventralen Fläche trifft man die gleiche

Anordnung^ nur ist diese Hautschicht hier merklich dünner. Nach vom
von der Mundöffnung wächst die Dicke der Cuticula in der mittleren

ventralen Region, besonders hinter der Trennungsstelle der centralen

Längsmuskeln (Taf. XXX, Fig. 4 c). Dann nimmt sie an Dicke ab und

setzt sich continuirlich in die oberflächliche Lage der Mundgegend fort,

bei der sie weiter betrachtet werden soll. Gegen das hintere Ende dos

Kopflappeos tritt an der Körperwand unter den sich verschm-älerodeii

seitlichen Ausbreitungen (w), welche hier gleichfalls eine dickere Decke

haben, als voro, eine ansehnliche Lage auf. An dem vorderen Abschnilt

des Körpers bildet die Cuticula eine deutlich unterschiedene Lage, ob-

gleich sie verhältnissmässig dünner ist, als am Kopfloppen. Im Ganzen

genommen ist sie am dünnsten an den lateralen Partien und an den

Lamellen jenseits der Stiele, während sie an der ventralen Fläche unter

dem Nervenstrang und gegen die Medianlinie die grössle Dicke erreicht.

Betrachtet man das lebende Thier von der Bauchfläche, so sieht

man die am 5,, 6., 7. und 8. Segment vorhandenen kleinen Wülste der

Uypodermis — gerade vor der queren Theilung der Ruder — eine deui-

fk'he Ausbiegung der Cuticula nach vorn in der Medianlinie bedingen

(Taf. XXIX, Fig. 1 3 cp) . Die Erhebung am vierten Segment ist undeut-

lich, und die am. achten ist geringer, als diejenige am siebenten. An

dem letzteren (Taf. XXIX, Fig. 13) bemerkt man jederseits einen schräg

nach hinten laufenden blassen Streifesi (^), welcher mit dem der ande-

ren Seite in der Mittellinie zusammentrifft; von der Verbindungsstelle

setzt sich ein einfaciies in der Mitte gelegenes Band nach rückwärts fort.

Wahrscheinlich wird dadurch die Vereinigung der neuralen Canäle an-

gedeutet.
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In der zweiten oder hinteren Abtheilung des Körpers ist die Cuticala

il anner, als in der ersten ; die stärkste Partie befindet sich in der Mittel-

inie der Bauchfläche, wo der Nervenstrang gelegen ist. Am Schwanz-

•nde zeigt sie eine bedeutende Verdünnung.

Die Guticula (mit der H^podermis) legt sich bei der Zusammen-

ziehuug in sehr regelmässige Falten. Poren lassen sich an dieser augen-

cheinlich structurlosen Haut, selbst an den günstigsten Partien, wie an

der die Enden der Tentakel and die Papillen dieser Organe überziehen-

den Cuticula, nur sehr schwer erkennen; hingegen ist die Guticula des

vorderen Körperabschnittes mit sehr feinen Spitzen ])eselzt. Im Leben

zeigt die Oberfläche der Cuticula ziemlich viele feine Palpocile.

Mehr als jede andere verleiht diese Hülle der Oberfläche der Anne-

liden Festigkeit und F^lasticität, und unterscheidet sie dadurch von der

zarten bewimperten Haut der iVeme'^tinen (oftmals trifft, wie in diesem

Fall, starke Entwicklung der Cuticula zusammen mit völliger Abwesen-

heit von Cilien), Anstatt jener Zersetzung der Oberfläche, welche so

leicht bei den letzteren Platz greift^ findet man hier oft, dass die feste

hyaline Cuticula die zerfallenen und zu Brei gewordenen inneren Ge-

webe v\ie in einem Sack zusammenhält.

Bei unserer Form ist die Cuticula durch ihre Mächtigkeil am Kopf

und an dem vorderen Abschnitt des Körpers ausgezeichnet; sie wird da-

durch in den Stand gesetzt, der Reibung zu widerstehen, die mit einer

so beweglichen Lebensweise im Sand nolhwendig verknüpft ist. Glapa-

Hi!D£ bemerkt, dass die sesshaften Anneliden dui'ch die Zartheit dieser

Hülle charakterisirt seien, und er schreibt diese Beschaffenheit dem be-

sonderen Schutz zu, der ilinen durch ihre Röhren gewährt wird. Die

Lebensweise der Magelona dürfte die Structurverschiedenheiten er-

lären, welche in dieser Hinsicht zwischen dem vorderen und dem hinte-

ren Abschnitt des Körpers obwalten. Dieselbe scheint auch zu beweglich

zu sein, als dass sich äussere Parasiten (Infusorien etc.) anheften könnten,

welche bei Nephthys und anderen im Sande wühlenden Formen sich so

gewöhnlich finden.

2) Die Hypodermis.

Die Hypodermis bildet einen sehr grossen Thei! der das flache Kopf-

ende ^) zusammensetzenden Grube, indem sie die ganze nach aussen von

den vier Muskelabtheilungen befindliche Partie einnimmt; und wenn das

Kopfende seine volle Entfaltung erreicht, kommt die laterale Ausdehnung

1) Ranzania, eine von Claparede unter die Ghaetopteriden aufgenommene Form,
hat ein sehr grosses zweilappiges flaches Kopfende. Les Annel. chetopodes du Golfo

deNapies. Supplement, p. 126. Taf. XI, Fig. 1.
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der Hypoderrais an Breite beinahe der ganzeo Muskelregion gleich. Die

seitliche Ausbreitung ist während ' des Lebens oft tief gefurcht und

zeigt ausserdem gewisse secundäre Falten innerhalb des Randes — Ver-

hältnisse^ welche zu der Vermuthuna führen können, dass sie keine

Muskelfasern enthalt. Nach vorn von der Ausweitung am Ursprung

jedes Tentakels erscheint am Rande eine halbmondfai mige Falte mit nach

aussen gerichteter Concavität (Taf. XXXIV, Fig. 3 hf und Taf. XXXV,

Fig. 9 hf). Die Hypodermis (7>pj ihrerseiLs bildet vorn zwischen den

mittleren Muskelzügen eine keilförmige Masse (Taf. XXXiV, Fig. 3). Sind

die Muskelabtheilungen völlig ausgebildet, so kann das Kopfende in eine

mittlere Region und zwei seitliche eingetheilt werden, ol>g[eich selbstver-

ständlich das Gewebe ein vollkommen continuirliches isL Dorsal bildet

die Hypodermis ein ziemlich gleichförmiges Band von Zellen und Körn-

chen, das auf einem verticalen Querschnitt zahlreiche
,
ungefähr senk-

rechte Streifen zeigt. Die ventiaie Hypodermis (Taf. XXX, Fig. 2 hp')

ist gegen die Medianlinie hin am mächtigsten, sie verdünnt sich jeder-

seits zu einem blossen Streifen unter dem äusseren Muskel und dehnt

sich dann in der lateralen Region wieder aus. Die symmetrischen

Streifen des mittleren Theiles (welcher dichter und körniger ist, als der

übrige) ziehen jederseits abwärts und einwärts, dann auswärts gegen

den eingeengten Theil unter dem äusseren Muskel. Die laterale Partie

[tv) hat jederseits die Form eines lanzenartigen Fortsatzes; die breite

Basis grenzt an den convexen Rand der Muskelabtheilung, von wo eine

chitmöse Platte in der Mitte nach auswärts verläuft. Das Gewebe der

Hypodermis ist an dem basalen oder breiten Theil locker, und wird in

den Präparaten gegen den freien Rand hin mehr körnig. Auf einem ver-

ticalen Querschnitt erstrecken sich die zarten Bindegewebsfasern von

der centralen chitinösen Platte dorsalwärts nach oben und aussen und

yentralwärts nach unten und aussen; das Ganze gewährt den Anblick

eines Blattes mit Mittelrippe und Ader n. Am äusseren Rande trifft umn

eine fächerartige Anordnung der Fasern. Auf verticalen Längsschnitten

erscheint ein ähnliches Bild, obwohl in diesem Falle das Blatt nahezu

linear ist. Weder in dem lateralen , noch in einem anderen Theil der

Hypodermis des Kopfendes findet sich eine Spur von Gapiiiaren.

Weiter nach hinten nimmt das Gewebe der ventralen Hypodermis

an Masse zu, seine Structur wdrd deutlicher faserig und bald dringt es

nach aufwärts, so dass, wie dies vorn der Fall v^'ar, die mittleren Muskei-

bezirke durch dasselbe geschieden werden. In dem breiten Zwischen-

raum zwischen den letzteren halten die Fasern der Hypodermis eine be-

stimmte Vesiaufsricbtung ein (Taf. XXX, Fig. 4). Auf der dorsalen Seite

streichen sie von ihm Guticularsaun) abwärts und auswärts nach der
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inneren Mnskelahtheiiung, und einige wenige der inneren Fasern ziehen

unten nach dem Raum für die Blutgefässe. Auf der ventralen Seite sind

sie von dem letzteren und aussen von dem chitinösen Fortsatz nach ab-

wärts und einwärts gegen die Cuticula gerichtet. Diese Fasern können

mit dazu dienen, die Muskelabtheilungen während der verschiedenen

Bewegungen des Kopflappens in ihrer Lnge zu erhalten, und geben

ieser Gegend Festigkeit. Die ventrale Hypodermis nimmt noch weiter

1 Umfang zu und stellt dann in der Mittellinie ein kleines oblonges Feld

bev der Cuticula dar. Dies ist der Vorläufer des grossen quer gedehn-

n Raumes (Taf. XXX, Fig. 5 c/i), der unmittelbar dahinter folgt. Cebor

iosem letzteren Raum ist die Hypodermis [h] durch etwas isolirte Bändi i-

von Fasern verticai gestreift, und überall treten zahlreiche granulirte

Zellen auf, besonders oben in der mehr opaken centralen Partie. Wenn
die letztere ihre volle Entwicklung erreicht hat, lassen sich an dem
ossen dorsalen Feld mit seiner dicken Guticulardecke zwei Theile

nterscheiden (Taf. XXXIV, Fig. i) — eine obere zellig-körnige und eine

ritere faserig-körnige Region, welche von Seite zu Seite sich zwischen den

iiesten des centralen Längsmuskels ausdehnen. Die Fasern verfolgiMi

vorzugsweise eine quere Richtung, doch ziehen einige (die olftnbnr zu

der oben erwähnten verticalen Reihe gehören) rechtwinklig zu diesen

von oben nach unten zu der Decke des Raumes. Die ventrale Hypoder-

mis ist nun viel lockerer und die Cuticula dünner, und es sind Anzeichen

dafür vorhanden, z. B. die laterale Fallung, dass der Mund in der Nähe

ist. Die (auf dem Querschnitt flügel-ähnlichen) seitlichen Ausbreitungen

des Kopfendes werden gleichfalls beträchtlich kleiner, ihre vorher lanzen-

förmige Gestalt ändert sich in eine mehr oder weniger cyiindrische

(Taf. XXXI, Fig. 3 w) und weiter gewinnen sie durch eine Einschnü-

rung an der Basis ein keulenartiges Aussehen. Die Cuticula dieser Aus-

breitungei: ist dorsal dicker als ventral ; und , während die chilinöse

Raphe statt in der Mitte der Fortsätze im unteren Drittel ihren Platz

nimmt, hehalten die Fasern der Hypodermis die gleiche Anordnung bei,

wie vorn. Unmittelbar hinter dem oben besprochenen queren Raum
und in einer Linie mit dem Anfang der dorsalen Längsmuskeln nimmt

die Hypoderm.is gegen die Basis der Ausbreitung , ziemlich an der

dorsalen Wölbung, an Dicke zu und breitet sich noch einmal aus, be-

vor über den dorsalen Längsmuskeln eine entschiedene Verengerung

eintritt (Tai XXXI, Fig. 3). Von dem unteren Rande der Basis der seit-

lichen Ausbreitung her stösst ein chitinöses Septum unter etwas spitzem

Winkel mit der Raphe zusammen und trennt so einen engen Streifen

Kfypodermis ab ; zu diesem, sowie zu dem grossen unter der Ausbrei-
' ng vorragenden Lappen verhält es sich wie eine Scheidewand. Dir
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ventrale Hypodermis ist niiomelir mit der faltigen Oberfläche der Mund-
gegend (5m) verscbnioken.

Die lateralen Ausbreitungen des Kopfendes nehmen weiter an Grösse

ab und werden (auf dem Querschnitt) zu einfachen Fortsätzen, in wel

oben die Raphe kaum zu sehen ist, um dann zu verschwinden (Taf.

XXXI, Fig. 7 w). Sie entspringen von einer dicken Hypodermismasse,

w^elche durch gewisse grosse Areolen sich auszeichn'et und weiche dor-

salwärts bis zur Mittellinie hin geringer wird. Ein schmaler Zapfen von

ilypoderoiis zieht entlang dem jetzt nui- schwach vortretenden Fortsatz

nach abwärts unter die Ausbreitung und erweitert sich dann zu einer

krioüigen ventralen Masse, weiche den Nervenstrang mit seinem (innen

gelegenen) Neuralcanal einschliesst. Durch einen schuialen Streifen

setzt sie sich ferner mit der Buccalregion in Verbindung. Die Ausbrei-

tung schrompft bald zu einem stumpfen Fortsatz, und die Hypodermis-

verhindong zwischen dorsaler und ventraler Region verlängert sich.

Die ventrale Hypodermis nimmt gleichfalls an Masse zu, und die um-
hüllende Cuticula ist dicker geworden. Am Ursprung der Tentakel bil-

det die Hypodermis des Kopflappens eine Wölbung über deren Basis

(Ä/? Taf. XXXIV, Fig. 3 und Taf. XXXV, Fig. ^), deren äusserer Rand-

dick ist, während die innere Partie mehr durchsichtig erscheint. In

mancher .Ansicht täuscht sie eine Oeffnung vor.

Hinter der oralen Region bildet die Hypodermis noch einen voll-

ständigen Ring. Ein schmaler Bogen zieht sich über den Rücken, aber

an jeder Seite erweitert sich die Hypodermis und erstreckt sich in Ab-

ständen in die lateralen Lamellen hinein, welche mit Ausnah nse der

zarten Guticulahülle beinahe ganz aus diesem Gewebe bestehen. Eine

ziemlich dicke Lage verläuft nach unten von der lateralen Region und

über den ventralen Längsmuskel; an der ventralen Fläche desselben

nimmt sie an Dicke zu, um den Nervenstamm zu schützen, welcher in

ilor Höhlung dicht neben dem schrägen Muskel liegt. Die Lage wird

dann gegen die Mittellinie hin allraälig dünner und befolgt, nachdem sir

diese überschritten, auf der entgegengesetzten Seite dieselbe Anordnung.

Der Neuralcanal liegt Jetzt auf der ventralen Seite des Nervenstammes.

In der dicken Lage der lateralen Partie des Rückens sind die Fasern der

Hypodermis nach oben und aussen gerichtet, während die Fasern in ders

ventralen Massen bei den Nervenstämmen nach auswärts und abwärt;

laufen. Das Nervenfeld der Hypodermis nimmt bald eine ganz ventra!'

Lage ein, und der Neuralcanal liegt nach unten und innen von ders

Nerven. Der letztere ist ferner durch eine Guticulalage gedeckt, welch:

dicker ist; als diejenige am Rücken. Gerade unter den unteren Borsten

bündeln (an dem unteren Rand der Anheftung des schiefen Muskels) tri«':
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vierten bis ungefähr zum achten Segment eine ziemlich constante

Faiie der Hypodermis und Cuticuia auf, und auf dem Querschnitt er-

scheint hier eine Lücke (oder ein Canal) in der Hypodermis [Taf, XXXil;

Fig, 4 i und Taf. XXXill, Fig. ! /) . Die körnige Masse zunächst dem Ba»

salgewebe hat an diesem Punkie gleichfalls zugenommen.

Die hauptsächHchste Veränderung, welche in dem vorderen Ab-

schnitt des Körpers erfolgt, ist die allmälige Verkleinerung des Hypoder-

inisfeldes zwischen den Nervensträngen. Die Neuralcanaie verlassen die

letzteren und gleiten einwärts gegen die Mitteüinie ; zuerst gelangen sie

unter die convexen Bäuche der queren Muskeln, und vereinigen sich

dann in der Mitte. Die Nerven haben ihre Lage noch zu beiden Seilen

unter der Anheftungsstelle der verticalen und schrägen Muskeln. Hin-

sichtlich der Anordnung der übrigen Theile der Hypodermis mag er-

wähnt sein , dass ausser der Zunahme um die Nervenstränge weitere

Verdickungen in den Präparaten an gegenüberliegenden Punkten der dor-

salenRegion (nämlich an dem dorsalen Ende des verticalen Muskell3andes)

auftreten . Dk Verkürzung und Verdünnung des queren ventralen Muskels

gegen das hintere Ende der Gegend gestattet den Nervensträngen sich

einander zu nähern; in derThat bleibt zwischen ihnen unddem medianen

Neuralcanal nur wenig Hypodermis übrig. Am neunten Segment (Taf.

XXXU, Fig. 5 und Taf. XXXHI, Fig. 2) theüt sich die dorsale Hypodermis

in eine schmale Lage über den Muskeln und die zwei grossen dorsalen

Lamellen, Die Hypodermis an der Seitenwand des Körpers hat an Dicke

abgenommen die ventrale hingegen ist nicht weiter verändert. Weiter

nehmen die grossen unteren— seitlichen Lamellen die Körperwand ein und

beschränken die ventrale Hypodermis auf ein schmaleres Feld. Schliess-

lich wird die dorsale Lage dünner und dehnt sich nach aussen, so dass

das Verhalten eingeleitet wird, welches in der hinteren Region statt hat

(Taf. XXXni, Fig. 3). Hier findet mau eine sehr dünne, feste, körnige

Hypodermislage über den dorsalen Längsmuskeln, mit einem tieferen

Keil in der Mittellinie, und eine wenig breitere Partie an den Seiten, wo
sie mit den Lamellen zusammentrifft. Die Seitenwand hat einen deut-

licheren und in den Präparaten lockeren zelligen Streifen (Dank dem
Verschwinden der stäbchenförmigen Körperchen); die ventrale Lage ist

dichter und etwas breiter. Die Nerven in) sind so nahe zusammenge-

kommen, dass der Neuralcanal [t] unter dieselben gedrängt wird. Die

Fasern der Hypodermis ziehen jederseits — im contrahirten Zustand

—

schräg nach unten und innen unter den Neuralcanal. Die Cuticula ist

Iber den seitlichen Regionen sehr dünn, an der dorsalen Seite etwas

nächtiger und über dem Nervenfeld vergleichsw-eise dick.

Hir i ea das hintere Ende bildet die Hypodermishülle eine sehr dünne

rt f. T/issenscli. Zoologie. XXXI. Bd. 27
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Lage über den dorsalen und ventralen LängsmuskeJn ; am äusseren

Rande beider erfährt sie eine Zunahme, un^ sieb dann mit der dickeren

lateralen Hypodermis zu vereinigen, in welcher sich Stäbcbenzeilen in

Menge finden. Jederseiis vom subneiiralen Ganai nimmt sie an Breite

zu, wogegen der mediane dorsale Keil unbedeutend ist. Nahe dem
Schwänzende ist die neurale Hypodermis wieder etwas breiterund zieht

weiter nach aussen. Diejenige der lateralen Region-en erstreckt sich

ebenfalls weiter aufwärts und abwärts und enthält grosse Stäbchen-

zellen in reichlicher Menge. Der Neuraicanal verschwindet gegen das

Schwanzende.

Der spitz zulaufende Schwanz endet in eine mittlere abgerundete

Portion und zwei seitliche Girren (Taf. XXIX, Fig. 'I4j, wie bei ge-

wissen anderen Angehörigen der Spioniden, Jeder der letzteren Fort-

sätze hat eine dünne Cuticulahülle, der Piest besteht aus Hypodermisge-

webe (Taf. XXIX, Fig. 15); die Zellen oder Drüsen sind in einer ziemlich

regelmässigen Weise angeordnet, besonders entlang dem hinteren Rande,

wo sie von der Guticula nach unten und innen ziehen. Die Zellen sind

flaschen- oder spindeiförmig und enthalten Körnchen und Stäbchen. Die

Hypodermis der Girren geht ohne Unterbrechung in die mittlere abge-

rondete Portion über.

Die Beschreibung der lateralen Lamellen, deren es jederseiis zwei

sind, soll bei diesem Gapitel ihre Stelle finden. Jede derselben (nehmen

wir z. B. die vierte oder fünfte hinter dem neunten Borstenbündel) be-

sitzt eine zarte Cuticulahülle (Tal XXIX, Fig. 4 2 c), das Innere besieht

aus Hypodermisgewebe. An der Basis der Lamelle befindet sich, wie

schon oben erwähnt, eine Gruppe einfacher Borsten, welche offenbar dazu

dienen, den Stiel zu verstärken. In gewisser Ansicht erscheint in dein

letzteren ei i Ganal, aber es konnte darin keine Flüssigkeit wahrge-

nommen werden ; auch geht kein Gefäss in den Fortsatz,

Während des Lebens treten beträchtliche Contraciionen an der con-

caven Seite auf, wo die gestreiften Muskelfasern {fi und in Fig. 16 7ns]

^

welche der Krümmung der Borsten des Fortsatzes folgen , zuerst vom

unteren Rand der oberen Lamelle zur Körperwand ziehen, um sich dann

nach aussen zum oberen Rand des unteren Fortsatzes zu wenden.

In der vorderen Region sind die dorsalen Lamellen ^Taf. XXIX,

Fig. 10), wie gewöhnlich, vom Rücken her betrachtet, grösser als die

unteren (Fig. 11), auch etwas mehr durchscheinend. Vor der Insertion

der Borsten bilden Guticula und Hypodermis einen Wulst. Während die

untere Lamelle selbst kleiner ist, sind ihre Borsten grösser. Die Lamel-

len des neunten Körpersegments ragen weit vor, und zwischen ihnen
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und den davor befindlichen Wülsten treten die Borsten heraus. An den

hinteren Segmenten ;Taf. XXXIII, Fig. 3) stellt jede Lamelle einen brei-

ten fächerförmigen Fortsatz der Körperwand dar, und ein Wulst an der

Basis trägt die Haken. Zu den Lamellen kommt hier noch an der Innen-

seite jeder Hakenreihe eine kleine kegelförmige Hypodermispapille,

(welche am lebenden Thier auf den ersten Blick der Spitze eines Dorns

gleicht). Gegen den Schwanz hin nehmen sie ein fadenförmiges Aus-

sehen an, und ihre Structur nähert sich, wie Schnitte lehren^ derjenigen

der Caudalcirren.

Im feineren Bau gleicht die Hypodermis gar sehr der Haut der Ne-

raerlinen. Sie zeigt bei Druck einen Haufen flaschenförmiger Zellen oder

Drüsen (Taf. J.XXV, Fig. 7), deren Inhalt oft in Form heller (Fig. 4 a]

und granulirter (Fig. 4 b] Kügelchen austritt (die Figuren stellen die

Trümmer eines zerrissenen Stückes des Kopflappens dar). Ferner ent-

hält sie eine ungeheure Anzahl von Stäbchenzellen oder Drüsen (ibid.

c, d; die Structur ist durch Wasser ein wenig verändert); dieselben fin-

den sich in reichlicher Menge im Kopflappen, bedecken grösstentheils

die ganze vordere Begion, setzen sich continuiriich entlang den Seiten

in der hinteren Region fort und bilden ausserdem hinter jeder Haken-

reihe ein queres Band über den Körper. In der Schwanzgegend sind sie

sehr deutlich.

Die meisten der sogenannten granulirten Drüsen oder Zellen

scheinen in der That Stäbchenzellen zu sein. Das Aussehen der

letzteren wechselt nach der Lage
;
denn, sieht man sie von einem Ende

her (5), so scheinen sie granulirt zu sein, während eine seitliche Ansicht

(c, d) die stangenartigen Stäbchenkörperchen aufweist. Diese Gebilde

werden durch Druck rasch zerstört und lassen sich an den meisten Spiri-

tuspräparaten nicht gut erkennen. Man beobachtet sie am besten an

lebenden oder doch frischen Thieren in Seewasser. Sie finden sich häufig

bei den Spioniden und werden von Glapar^de als stäbchenerzeugende

Drüsen bezeichnet, üebt man einen Druck auf das hintere Ende eines

irischen Exemplares, so erscheint die enorme Zahl dieser Zelieo und

Körperchen bemerkenswerth. Die letzteren bilden oft sternförmige

Gruppen und durchsetzen dabei die Guticula. Manche Zellen enthalten

Pigment, andere ein grosses heiles rundes Körperchen.

In den Tentakeln findet sich eine Anzahl kleiner, aber deutlich gra-

nulirter Hypodermiszellen, welche im contrahirten Zustand an der Basis

unter dem mit Papillen besetzten Rand zwischen den Runzeln der Guti-

cula in Reihen stehen.

Bei einem Exemplar, bei dem augenscheinlich eine Regeneration

nach einer Verletzung stattfand, ging vom Rande des Kopflappensein
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Hypodermisfortsatz aus, welcher einem kurzen, kegeiförmigen Ten-

takel glich 1)

.

II. Bas Muskelsystem.

Das Miiskeisystera des Kopfendes besteht aus einem medianen und

einem lateralen Paar von Längsmuskeln. Das mittlere wird von sym-

metrisch gelagerten Muskeln gebildet, welche sich vom Ende des Kopf-

lappens (nach vorn von dem lateralen Paar) zum Mund erstrecken. Von

oben gesehen. (Taf. XXXV, Fig, 2 dms) ziehen die Fasern durch den

grösseren Theil der Muskeln schräg nach hinten und innen gegen die

Mittellinie; aber nachdem sie sich weiter rückwärts getrennt haben,

nehmen die Fasern eine mehr quere Veriaufsrichtung an, indem sie als

ein fest raarkirter Zug m weit offenem V^inkel schräg von oben nach

unten und innen ziehen.

Ein Querschnitt gerade durch die Spitze des Kopfiappens besteht

aus Hypodermis und Cuticula, mit Ausnahme von zwei kleinen ovalen

Partien, welche die Anheftungsstellen dieser durch einen Keil von Hypo-

dermis weit getrennten Muskeln (Taf. XXX, Fig. 1) darstellen. Dieser

Keil wird allmälig kleiner, so dass bald der Querschnitt der centralen

Muskeln den Anblick einer Brille bietet, indem die Muskeln (dms) die

Augengläser vertreten, während die Brücke über die Nase durch den

chitinösen Verbindungsbalken [h] vorgestellt wird, welcher conliniiir-

iich in die Umhüllung jedes Muskels übergeht.

Da das eben erwähnte chitinöse Basalgewebe functioneli von grosser

Bedeutung für den Kopflappen ist, wird es gut sein, erst seine Anordnung

zu beschreiben, bevor wir in der Betrachtung der Muskeln weiter fahren,

mit welchen es innig verbunden ist. Wie schon angegeben, bilden die

chitinösen Stützen dieser Region des Kopflappens für jeden Muskel eine

vollständige Hülle, welche überdies mit der benachbarten durch einen

mittleren Balken verknüpft ist.

i) Bei der heutigen VervoIlkomiTinung der instrumenteilen Hülfsmittel verdient

es wohl erwähnt zu werden, dass sich, obgleich die meisten dieser Vorkehrungen

zu Gebot standen, doch für die Untersuchung des Baues derartiger Formen im ent-

wickelten Zustand nichts besseres fand , als die folgende einfache Methode : Die

Exemplare werden in absoluten Alkohol gebracht, auf Stückchen sehr feinen Korkes,

befestig!, mit den letzteren wieder in Alkohol getaucht, mit der Hand mit Hülfe eines!

scharfen Rasirmessers geschnitten und in Calciumchlorid eingeschlossen. Gescliick
'

Hchkeit wird in der Regel den Beobachter nicht befähigen, an schlecht präparjrten

Exemplaren von Anneliden zuverlässige Untersuchungen anzustellen. Sind die Ge-

webe so zart, dass sie durch den Druck eines dünnen Deckglases verletzt werden,

so ist es manchmal von Vortheil, sie mittelst fein geschnittner Korkstückchen in ein"

angemessene Lage zu versetzen.
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Von dem äusseren Rand der chitinösen Einfassung zieh! eine dünne

Lamelle nach aussen g^gen das Ende der Hypodermisausbreitung, und

repräsentirt so (auf dem Querschnitt, z. B. Taf. XXX, Fig. 1) die Klam-

mern oder Spangen der Brille. Weiter nach hinten wird bald ein zwei-

tes Fach durch einen Ring abgegrenzt, welcher dem äusseren und unteren

Theii der ersteren anliegt und das Ende der Blutgefässe, sowie unten

den Ursprung der lateralen Muskeln umgiebt. Von diesem äusseren Ring

entspringt die chitinöse Lamelle der seitlichen Ausbreitung. Indem die

inneren Ränder der die mittleren Muskeln umhüllenden chitinösen Ringe

allmälig verschmelzen, gleicht ihr Umriss auf dem Querschnitt der Zahl 8,

während der laterale Ring ein jederseits angefügtes geräumiges Fach

bildet. Die Verschmelzung des chitinösen Basaigewebes schreitet so

rasch fort, dass gleich darauf eine kronenähnliche Figur von der Hülle

der centralen Muskeln gebildet wird (Taf. XXX, Fig. 2) . Dorsal befindet

sich ein leicht convexer Bogen, welcher sich in der Mittellinie nach ab-

wärts senkt, um sich mit der starken verlicalen Scheidewand zu ver-

einigen, und aussen abwärts biegt nach der Vereinigungsstelle mit der

Aussenwand des äusseren Faches und dem intermediären Septum. Das

letztere zieht nach unten und innen, um mit dem kurzen ventralen

(chitinösen) Boden zusammenzustossen, welcher in den Präparaten da,

wo er sich mit dem verticalen Septum vereinigt, ein wenig nach auf-

wärts gerichtet ist. Der äussere Ring ist weit und abgerundet, aber

dünner, als die Hülle des centralen Muskels. Er trifft auf den queren

Boden an der Vereinigungsstelle mit dem äusseren Septum und uoi-

schliesst jederseits den äusseren Muskel und den besonderen Raum
für die Blutgefässe, der an dem Septum zwischen ihm und dem

inneren Fach gelegen ist. Die kronenartige Anordnung des chiti-

nösen Basaigewebes erhält sich durch den grösseren Theil des Kopf-

iappens, obwohl durch die Zunahme des lateralen Faches und die

Lageänderung des Gefässraumes das Aussehen der Umgebung sich etwas

verschiebt. Das mediane und das laterale Septum, sowie die quere ven-

trale Platte sind die stärksten Theiie des chitinösen Apparates. Die Um-
hüllung der äusseren Abtheilung und der den Gefässraum umschliessendo

Ring sind dünn.

Wenn das ventrale Hypodermisgewebe vor der Mundöffnung eine

beträchtliche Dicke erreicht, vertieft sich die obere mediane Furche dei-

chitinösen Krone durch Verkürzung des Septums (Taf. XXX, Fig. 3);

bald wird wieder die Achterform angenommen, indem das laterale Sep-

! tum in seinem mittleren Drittel über dem jetzt in seiner besonderen

Ohitinhtille nach unten vorragenden Gefässraum beinahe horizontal ver-

läuft. Beide Fächer werden merklich kleiner, und schliesslich (Taf. XXX,
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Fig. 4) trennen sich die mittleren, so dass sie dann zu jeder Seite v(y.d

der centralen Hypodermss mit dem zugehörigen lateralen eine Acbterfigur

bilden. Der Ghitioring für den centralen Muskel ist unregelmässig ge-

rundet, und besitzt eine feste Schleife für die unten angefügten Blutge-

fässe, während der äussere noch die laterale Lamelle abgiebt.

Es rückt dann die Chitinhülle der Blutgefässe nach dem inneren und

unteren Rand des centralen Muskelfeldes und entsendet einen Balken, um
sich mit derjenigen der gegenüberliegenden Seite zu vereinigen. Die

chitioösen Stützen des Gefässraumes und dieSepta zwischen den Muske!-

räumen sind stark entwickelt. Endlich verschwindet die mittlere Muskel™

hülle und lässt am Ursprung der Tentakeln nur das äussere Fach übrig.

Dieses entsendet nach auswärts einen Fortsatz zur Basis der TentakelnÄ
und einen anderen von der gleichen Stelle, um die ventrale Cuticula zu |H
erreichen ; zwischen diesen liegt das Nervenfeld der Hypodermis und der^H
Neuralcanal (nach oben und aussen) . Die Chitinhülle umschliesst deäHB
äusseren Muskel nicht dicht, sondern es entsteht nach und nach, indem

sie ihre untere Spange nach oben und innen wendet, ein beträchtlicher

Zwischenraum (Taf. XXXI, Fig. 4—7). Darauf setzt sich die chiliiicse

Lage als die äussere Stütze des Muskels [Im] nach rückw-ärts fort urd

mag für jetzt verlassen werden.

Das chitinöse Basaisystem bildet so eine Art inneres Skelel für das

ganze Kopfende, Es giebt dem Organ, zusammen mit der Guticolv

Festigkeit bei seinem unaufhörlichen Wühlen im Sand, es stützt seine

Muskeln und beschränkt (anstatt einer circulären Schicht) ihre Bewegung^-
auf die günstigste Richtung ; es verleiht den nachgiebigen Geweben de||H||

Kopfendes durch seine biegsamen Platten — noch mehr als die Balken

eines Schifies — die nöthige Widerstandskraft und schützt die Blutge-

fässe, üeberdies giebt der continuirliche Zusammenhang zwischen der

Basis der Tentakeln und der chitinösen Stütze der ventralen Längsmuskeln

dem System eine Vollkommenheit, welche in bewundernswürdigster

Weise die ganze vordere Region ihren speciellen Functionen anpassL

Die mittleren Längsmuskeln— um nun in deren Beschreibung fort-

zufahren— erweisen sich nicht als einfache Bänder, sondern sie wirken^

nach ihrer Chitinhülie und nach der Anordnung der Fasern zu schliessen;

in gewisser Ausdehnung ebenso in schräger, als in longitudinaler Rich-

tung. Bevor die lateralen Muskeln am Ende des Kopflappens erscheinen,

und wenn auf dem Querschnitt (Taf. XXX, Fig. 1) die brilienartige An-

ordnung des Muskelpaares sich findet, besteht jeder aus einem dicken

dorsalen Bogen von Fasern, w^elcher an jedem Ende eine kurze Strecke

weit nach unten verläuft, v^'ährend der ventrale Theil des Faches von

körnigem Gewebe eingenommen wird. Die Muskelbündel sind beinal]/
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linear und ziehen schräg von oben nach unten; der Giad der schrägen

Neigung ist verschieden nach dem Zustand des Präparats.

Nehmen die Räume die Form einer Krone an, so gehen Bündel bei-

nahe unter rechtem Winkel von dem Bogen ab; andre ziehen von dem

oberen Theii des medianen Septums nach unten und innen. Ausserdem

gesellen sich die äusseren Bündel von dem äusseren Septum zu der Lage,

welche nach der unteren Grenze zieht, biegen dann entlang dem ventra-

len chitinösen Boden einwärts und vereiniger sich mit den am mittleren

Septum herabziehenden Fasern. Die histologischen Merkmale der eben

beschriebenen unteren Hälfte weichen von der oberen insofern ab, als der

ganze Schnitt mehr körnig ist und weniger deutliche Streifen hat ; in der

That zeigt er in den meisten Ansichten ein drüsiges Aussehen mit zahl-

reichen concentrisch angeordneten Streifen. Den Raum im Gentrum füllt

im Allgemeinen eine zarte zellige Masse. Wenn die kronenartige Zeich-

nung auf dem Schnitt ihre volle Ausbildung erreicht hat (Taf. XXX, Fig. 2)

,

so ist der Muskel in jedem centralen Raum innen am massigsten, die

Bündel vom medianen Septum erstrecken sich weiter abwärts, die An-

ordnung gewinnt ein etwas gefiedertes Aussehen. Vor der Trennung

dieser Fächer (d. h. wenn sie die Achterfigur angenommen haben) nimmt

der Muskel etwa drei Viertel des verkleinerten Raumes ein (Taf. XXX,

Fig. 3 dms), er dehnt sich von der oberen Hälfte des kurzen medianen

Septums ab beginnend oben aus bis über die Vereinigungsstelle mit dem
äusseren Fach. Die Richtung der Muskelbündel ist somit eine mehr hori-

zontale, ausgenommen am äusseren und oberen Rand, und das zeilige

oder drüsige Gewebe hat abgenommen. Das letztere schwindet noch

mehr, und die Muskelbündel sind in dem beinahe kreisrunden Feld nach

unten und innen gerichtet., die deutlichsten nehmen die Mitte ein.

Schliesslich hören die Muskeln auf den Schnitten gewöhnlich in einer

Linie mit den Tentakeln auL Die mittleren Muskeln sind somit gänzlich

auf den Kopflappen beschränkt und wirken vermöge ihrer Beziehungen

zu der chitinösen Umgebung in verschiedener Richtung auf dieses abge-

flachte Gebilde. Die Anwesenheit des zelligen oder drüsigen Gewebes

in derselben Scheide und seine Veränderungen bei denjenigen Exempla-

^n, welche die lateralen Organe tragen (Taf. XXXIV, Fig. 3 rfms), sind

gleichfalls bemerkenswerth. In der That werden sämmtliche Gewebe

des Kopflappens von diesen Veränderungen in Mitleidenschaft gezogen,

denn die Muskeln w^erden weniger fest und mehr körnig ; die Ghitin-

stützen weniger deutlich, und die Blutgefässe schrumpfen, wie wir später

sehen werden, zu kurzen Stämmen, etwa auf ein Drittel ihrer gewöhn-

ichen Länge.

Die lateralen Muskeln des Kopflappens (Taf, XXXV, Fig. 2 Im] nehmen
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ihren Ursprung, vorn ein wenig hinter den vorigen, er.v-eitern sich aümä-

lieh zu. breiien bortenartigen Bändern, werden dann gegen den Mund
bin schmaler und setzen sich nach rückwärts als die ventralen Längs-

muskeln der Körperwand fort. Ihre Fasern folgen vorzugsweise der

Längsrichtimg, und bei theiiweiser Gontraction gewinnen die Muskein

im Kopfende an ihren äusseren Rändern ein runzfiches Aussehen : die

Runzeln oder Rippen ziehen schräg von aussen nach innen und etwas

nach hinten (Taf. XXXVI, Fig. 4 Im). Eine sorgfältige Untersuchung .in

frischen Exemplaren lässt noch eine Reihe sehr feiner querer Fasern er-

kennenj vv^elche von der dreieckigen Gegend vor dem Mund bis zum vor-

deren Drittel schräg nach vorn und aussen ziehen. In der allgemeinen

Anordnung zeigen diese Muskeln im Kopfende gewisse ausgeprägte Unter-

schiede von ihrem Bau im weiteren Verlauf. Vorn erscheint jeder auf

dem Querschnitt zuerst als ein schmales Band (Taf. XXX, Fig.. \ Im],

welches grösstentheils unter dem mittlerer. Muskel liegt und nach oben

und aussen an den Gefässraum grenzt. Wenn die kronenförmige Anord-

nung des mittleren Muskels auftritt^ haben die äusseren (oder seitlichen)

Muskeln eine etwas grössere Ausdehnung gewonnen, und ihre feinen

parallelen Bündel liegen auf dem Schnitt concentrisch zu dem chitinösert

Ring (Taf. XXX, Fig. 2) . Jeder Muskel bildet so einen hohlen Fortsatz

im Kopfende , und an frischen Exemplaren sieht man bei Druck in dem

mittleren Raum Körnchen oder Zellen hin und her fahren. Letzterer ent-

hält in den Präparaten lockeres zelüg-körniges Gewebe, gleichfalls einiger-

massen concentrisch angeordnet. Das Septum zwischen lateralem und

medialem Muskel ist grösstentheils von dem Gefässraum besetzt und frei

von Muskelbündeln, so dass der laterale Muskel die Form des Buch-

stabens ü bekommt; die dickste Masse liegt oben, am dünnsten ist er

aussen an dem Bogen des ü.

Am Ende des ü" sind die Bündel oben abwärts und auswärts ge-

richtet, unten aufwärts und in mehr schräger Weise ausw^ärts. Weiter

nach hinten nimmt die Ausdehnung des Muskels bedeutend zu, beson-

ders gegen die ventrale Oberfläche, aber die aligemeioe Richtung seiner

Bündel bleibt die gleiche. Ehe die Muskeln vor dem Mund sich trennen,

nimmt die Ausdehnung wieder beträchtlich ah, besonders hinsichtlich

des lockeren centralen Gewebes. Von letzterem Gewebe wird unmittel-

bar hinter der Trennungsstelle die von dem Durchtritt der Gefässe unter

dem mittleren Feld bedingte Lücke ausgefüllt, und die Schenkel des IJ

kommen einander mit ihren Enden näher, ohne sich jedoch zu vereinigen,

in einer Linie mit der Basis der Tentakeln ist auf dem Schnitt das kleine

rundliche Feld jedes lateralen Muskels fast gänzlich von den Bündeln

eingenommen, die nahezu horizontal gerichtet sind: doch neigen sich die
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Of3ren nach abwärts und die unteren nach aufwärts. Der Muskel strebt

jetzt einer ventralen Lage zu, seine obere Wölbung verschwindet und

die innere ventrale Region gewinnt an Ausdehnung. Hinter den Teri-

takein zieht er nahezu verticai mit grösslentheils quer gerichteten Bün -

deln (Taf. XXXI, Fig. 6 und 7). Die convexe Ghitinstütze liegt nach

aussen : die obere Kante verliert sich in das Basalgew ebe unter der dor-

salen Hypodermis : der untere Rand endigt an der Insertionsstelte des

schiefen (in dieser Region verticalen) Muskels^ welcher den inneren

Rand begrenzt und den Muskel so in eine besondere Abiheilung ab-

^chliesst. In der Concavität des Muskels findet sich noch ein wenig von

dem lockeren z>ellig~körnigen Gewebe. Der Muskel vergrössert sich all-

raälig und rückt nach abwärts, so dass er unterhalb der Borsten und

gegen die untere — seitliche Region geräth. Gegen das neunte Körper-

Segment hin bekommt or eine grösstentheils ventrale Lage, nimmt dann

bei diesem Segment rasch an Ausdehnung ab und liegt völlig ventral,

jedoch mit derselben unmittelbaren Umgebung, nämlich aussen (jetzt

ventral) die Chitinlage und innen die Fasern des schiefen Muskels. Am
frischen Thier ist die rasche Ab- und Zunahme jedes Muskels und dabei

die völlige Gontinuität der Fasern gut zu sehen [Im auf Taf.XXXiV, Fig. 4

und Taf. XXXYIL Fig. 7). Darnach wird er rasen grösser und nähert

sich der Mittellinie ; der Querschnitt gewinnt eine ovoide Form, die tief-

sten Bündel in der Mitte. Wenn der Muskel seine volle Entwicklung in

der hinteren Region erreicht, so übertrifft seine Ausdehnung die des

dorsalen Muskels , die Bündel ziehen schräg von der Höhe des Nerven

nahe der Medianlinie nach aussen gegen die \nheftungssteile des äusse-

ren verticalen Muskels. Der Umriss erscheint in den Präparaten (Quer-

schnitten) unten convex — eine Annäherung an das Verhalten, welches

man am xinfang der vorderen Region des Körpers beobachtet (Taf. XXXHI,

Fig. 3). Der Muskel hat aussen noch eine sehr dünne chitinöse Hülle;

innen begrenzt ihn der schiefe Muskel, ausgenommen, wenn die Eier die

Körperwand ausdehnen und die beiden trennen (Taf. XXXU, Fig. 6).

Hegen das Schw-anzende greift eine beträchtliche Verkleinerung Platz,

e er aufhört.

Sowohl in dem gewöhnlichen Zustand des Kopflappens, als während

der Entwicklung der eigenthümlichen Organe an den Seiten des Körpers

sieht man bei Druck im Innern beider Kopfmuskeln (des medianen und

des lateralen) eine körnchenreiche Flüssigkeit hin und her laufen. Die

losen Kügeichen (welche sich umherwälzen) scheinen besonders mit

den Umgestaltungen und der veränderten Ernährung in der Fort-

pflanzungsperiode in Verbindung zu sleheU; und zeigen sich durch die

ganze Ausdehnung der Muskelhöhle (TaL XXXiV, Fig. 3 dms).
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Nach der TreDnung der mittleren Muskeln des Kopfiappens tretCD

die schon beschriebenen deutlichen Fasern der Hypodermis sowohl in

der dorsalen als in der ventralen Region auf. Dieselben sind wahr-

scheinlich elastisch und functioneil mit der grossen centralen Gefäss-

region verknüpft. Sie bieten unten um den ventralen Raum eine etwas

strahlige Anordnung (Taf. XXX, Fig. 5 hp') dar. Nach hinten von den

eben erwähnten Fasern folgt eine Reihe von Muskelfasern (ibid. fni und

Taf. XXXI, Fig. \ fm)^ weiche den grossen Gefässraum in Unfcerabthei-

lüngeo zerlegt — auf dem Querschnitt in der Mitte breit und an der

E'nden schmal. Sie bilden einen kräftigen queren Muskel, welcher dir

unteren Enden der äusseren chitinösen Septen zwischen den mittlerer

und äusseren Muskeln, sowie die unteren Ränder der ersteren Äbthei-

luiig [dms] verbindet. Der Raum wird weiter durch einen Zug starke^

Fasern imi) getheilt, welche von der Mitte und den Seiten der Deck^

gegen das ventrale Fach verlaufen, wo sie sich ausbreiten'und Zwischen-

bänder bilden.

Während der mittlere Muskel des Kopfiappens in dieser Region

rasch verschwindet, heftet sich die quere Muskelplatte jederseits an der

etwas eckigen inneren Rand der Chitinhülle des lateralen (äusseren

Muskels an; und es ist klar, dass dieses kräftige Band haupisächlici

thätig ist bei der Verschmälerung des Kopfendes in seitlicher Richtung

Weiter nach rückwärts wird es stärker, während die verticalen Fasern

abnehmen (einige wenige treten seitwärts auf) . Dann erreicht eiß

starker verlicaler Zug; der oben von der Mitte des chitinösen Bogens

zwischen zw^ei seitlichen Canälen entspringt und fächerartig durch di^

vorhin erwähnte kräftige quere Platte sich ausbreitet, mit seiner Basis

die ventrale Hypodermis und vernichtet so den untereo Raum (Taf

XXXI, Fig. \ im) . Diese beiden Muskeln verhalten sich augenscheinlicl.

als Antagonisten, und ihre wichtigen Functionen in Beziehung zu der

Gefässsystem ßnden eine weitere Erläuterung^ wenn man Individuen,

bei w^elchen die Region contrahirt ist» solchen gegenüberstellt, bei w
chen sie breit und erweitert ist. Da die innere Wand des Faches au^

elastischem Gewebe zusammengesetzt ist, ist eine sehr bedeutende Aus-i

dehoung gestaltet. Auf Längsschnitten bekommt man den queren Muskel

an seinem Orte (Taf. XXXVI, Fig. 7 ch) gut zur Ansicht, gerade vor de-

Mundötfnung, die Gefässe liegen an seinem oberen Rand. Der Raun

oder die Höhlung ist verhältnissmässig eng (in der Richtung von vorr

nach hinten); in der That ist er auf die präorale Region beschränkt. Di(

verticalen Fasern von dem chitinösen oberen Bogen scheinen über den

queren Muskel sich zu treffen und senden Bündel vor und hinter ihn

hin. deren letztere stärker sind. Die Fasern des verücalen Muskel;.; hefte]
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sich an eine chitinöse PlattCj welche von dem vorderen Rand des oberen

queren Muskels entspringt, unter dem das dorsale Blutgefäss wegzieht.

Der letztere Muskel ist in einigen Präparaten in der Mitte schnial und

tief, und breitet sich an jeder Seite aus.

Die nächsten Muskeln, über die zu berichten ist, sind die dorsalen

Längsmuskein. Von oben gesehen, entspringen sie zwischen den Zinken

des chitinösen Fortsatzes über dem Mund als schmale Bänder, erweitern

sich bis gegen die sechste Borstenreihe, werden von da bis zur neunten

kleiner, und breiten sich darnach wieder aus. Auf dem Schnitt findet

man sie vor dem Gefässraum als zwei schmale Streifen beginnen [dm

Taf. XXXI, Fig. 21 und 4), umgeben von dem gewöhnlichen chitinösen

Basalgewebe über dem queren Muskel. Sie treten dann unter den letzte-

ren, nehmen an Grösse zu und bilden den oberen Bogen des Faches für

das dors^ile Blutgefäss (Taf. XXXI, Fig. 5 dm). Weiter nach rückw'ärts

(Tai. XXXn, Fig. 1— 4) dehnen sie sich allmälig nach aussen hin aus

und werden breiter; der dickste Theil jedes Muskels befindet sich gegen

dessen Mitte hin, der dünnste zunächst der Mittellinie, wo eine Raphe

aaftrilt. Aussen liegt das Basalgewebe der Hypodermis, innen (in der

Medianlinie) das dorsale Blutgefäss und daneben der Oesophagus ; seit-

lich grenzt jeder an den Ursprung des äusseren seitlichen Muskels. Gegen

das neunte Körpersegment verkleinert sich jeder Muskel bis auf ein un-

regelmässig rundliches Feld (Taf. XXXI
^

Fig. 8), Vvelches über dem

dorsalen Blutgefäss liegt; beide Muskeln sind dann im Präparat etwa

eben so breit, als der zusammengezogene Darmcanal dieser Region. Dann

erscheint unterhalb ein starker Zug schräger Fasern, die ringsum von

Muskeln umgeben sind. Diese schmale Partie verliert sich in die gross

angewachsenen dorsalen Längsmuskeln des nächsten Segments (Taf.

XXXV, Fig. 3 dm). Hiernach werden die zwei grossen Muskeln zuerst

'^rch einen dazwischen tretenden Fortsatz der Hypodermis getrennt,

icher abwärts zur Spitze des schiefen Muskels und weiter unten zum

Darm und Gefässsystem zieht ; es bleibt dann eine einfache Furche, von

welcher die Bündel auf dem Querschnitt in querer Richtung in gefieder-

ter Weise ausstrahlen.

Durch letztere Anordnung wird eine vorspringende Portion gebildet,

welche an das Septum zwischen den dorsalen Blutgefässen [pp] anstösst.

Die Bündel der übrigen Theile jedes Muskels gleichen denjenigen des

ventralen. Bald wird die mittlere gefiederte Region sehr deutlich und

regelmässig (Taf. XXXIII, Fig. 2), obv/ohl sie sich v/eniger von dem

ganzen Muskelleib trennt. In der Mitte befindet sich das chitinöse Sep-

lum, welches der Platte zwischen den dorsalen Blutgefässen angefügt ist;

von jeder Seite des ersteren gehen die Bünde! in nahezu horizontaler
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Kichtung aus. mit Äusnahme des unteren Viertels, wo sie sich pinseH

artig nach abwärts neigen, und ihre Fasern deutlicher streifig werden.

Die gefiederte Anordnung setzt sich gegen das hintere Ende hin fori

(Taf. XXXIH, Fig. 4), bei welchem die Bündel zunächst der Mittellinie

des Rückens am tiefsten liegen; sie verschwindet aber vor der Endigun.L

des Muskels, so dass ein Schnitt nahe dem Schwanzende eine einfachr

ovoide Gestalt zeigt.

Die Nähe des Mundes führt zu beträchtlichen Veränderungen, welcbf

gemäss ihrer Lage in der Körperwand der Reihe nach von vorn riacl

hinten auf dem Querschnitt betrachtet werden mögen. In der dorsaler

Hypodermis erscheint der Schnitt des kleinen Längsmuskels jederseit^

von der Mittellinie (Taf« XXXI, Fig. 2); er ruht dort auf einem schmaler

queren Muskel [em]^ welcher an jedem Ende über dem Gefässstamr^

gegen die Tentakeln sich ausbreitet. Dieser besitzt in der Mittellinie

unten einen centralen Vorsprung, an welchen sich die %'erticalen Faserr

(im) des früher erwähnten Raumes anheften. Jederseits von der Mittel-

linie unter dem queren Muskel befindet sich eine Fortsetzung {h} des

Nervenceotrums. Der Muskel [em] ist innig mit den Functionen der ovs

leo und postoralen Region verknüpft; er erreicht für eine beträchtlicbi

Strecke eine bedeutende Entwicklung und verschwindet dann, wenn der

dorsale Längsmuskel an Grösse zunimmt, aus der centralen Region

Gerade über dem ürsp?'ung der Nervenstämme aus der Kopfmasse bilde

der Muskel ein continuirliches queres Band , welches sich von eineiv

chitinösen Ursprung an der inneren Fläche der Hypodermis an eine!

Stelle über den ventralen Längsmuskeln zu einem gleichen Ansatzpunkt

auf der entgegengesetzten Seite erstreckt. Bei der Gontraction zeigt e?
|

gewöhnlich ein doppelspindeiförmiges Ausseben, nach aussen zugespitzt!

und in der Mittellinie unter den Längsmuskeln verengt. Die Biutgefässt

der Tentakeln [ipE] scheinen in dieser Region zwischen ihm und dem ven-

tralen Längsmuskel durchzutreten. Während die äusseren Enden des

Muskels alsbald sich vereinfachen durch die Anheftung an das obert

Ende der (continuirlich in das Basalgewebe der dorsalen Hypodermis!

übergehenden) Ghitinstütze des ventralen (an dieser Stelle lateralen)

Längsmuskels, wird die centrale Region complicirter durch das allmälige

Anw^achsen der dorsalen Längsmuskeln (Taf. XXXI, Fig. 4 din). welchf

die Fasern veranlassen nach abwärts zu biegen ^)

.

Ein schmales Band des verticalen Muskels verläuft über dem äusse-

ren Rand des mittleren Längsmuskels und ein fester Zug des dorsalenj

i) Auf Längsschnitten S'eht man sehr deutlich die Fasern dieses Muskels übeJ

dem dorsalen Längsmuskel verlaufen, dicht vor der Trennung durch die mediane

Ghitinraphe.

i
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.ermuskels trennt sie nach iintep von dem Blutgefäss jj. Ein verticaler

eifen fibrösen Gewebes verläuft von der Hypodermis zu der Decke

Faches für das dorsale Gefäss zwischen den Längsmuskeln.

Hierauf treten die letzteren völlig unter den queren Muskel, und ein

iinösesBand trennt ihre Fasern in der Mittellinie {Taf. XXXL Fig, 5 dm)

.

Verlauf des Muskels em unter dem Basaigewebe der Hypodermis und

;i Ansatz sind ähnlich ;
derselbe wird von den Fasern des schiefen

iskels (oma) durchsetzt. Weiter nach hinten (Taf, XXXII, Fig. 4 — 4)

iimmt die Entfernung zwischen den dorsalen Ursprüngen des Muskels

bedeutend zu, bis seine Abtheiiangen auf jeder Seite in eine dorsolate-

raie und weiter in eine laterale Lage gedrängt werden, während die

entsprechende Verkürzung erfahren,

c;^ das neunte Körpersegnient wird, während die dorsalen und

otraien Längsmuskeln an Masse verlieren, der eben erwähnte Muskel

Taf. XXXII, Fig. 5 und Taf. XXXIII, Fig. 2) breiler und erstreckt

i jederseits als eine breite, mächtige Masse über die "ganze dorso-

trale und laterale Region. Beim neunten Körpersegment ist er noch

:it, und sein äusserer Band scheint an die grossen Borstenflügel übe?'-

A.treten. Durch die Grössenzunahme der dorsalen und ventralen Längs-

muskeln in der hinteren Begion des Körpers und durch deren Lage wird

ser Muskel jederseits nahezu vertical gesteilt und beträchtlich ver~

iijgerl {Taf. XXXII!, Fig. 3 em) . Er erstreckt sich von dem Basalgewebe

1er Hypodermis an dem äusseren Rand des dorsalen Muskels nach ab-

u LS bis zum äusseren Rand des ventralen und wird zur Fortpflanzungs-

i durch das mächtige Wachsthum der Eier oft bedeutend ausgedehnt

,cf. XXXII, Fig. 6)/
im lebenden Thier kommen die medianen Fasern des queren

r^kenmuskels vom vorderen Rand des Mundes bis etwas hinter die

isis der Tentakeln zur Ansicht (Taf, XXXV, Fig. 2 m). üeberdies tritt

eine dünne^ aber deutliche Lage circulärer Fasern als weitere Hülle an

Körperwand nach deren völliger Bildung unter dem Basalgewebe

Hypodermis auf. Sie setzt sich continuirlich bis zum hinteren Ende

des Wurmes fort.

In dem jederseits vom Munde befindlichen Raum, der mit der

grossen Gefässabtheilung in Verbindung steht, begegnet man einer Reihe

verticaler Muskelfasern, welche von dem Rücken ausgehen und sich zu-

•t an den oberen Rand der Schleimhaut des Mundes ansetzen. Sie

ichmen die Gegend zwischen dern ventralen Längsmuskel und dem
letzteren ein und wirken wahrscheinlich als Retractoren dieses Gewebes.

Die Bündel [oma Taf. XXXI, Fig. 3) werden bald stärker und nehmen
s ganze etwa dreieckige Feld zwischen dem Längsmuskel auf der
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Seite und einer Linie ein, die man von seiner unteren Krümmung zu der

dorsalen Mittellinie zieht. Die fächerförmige Masse von Fasern conver-

girt, um den .Längsmuskel zu durchziehen ; da sie jedoch mit dem Rüssel

verknüpft sind, ist ihr Ansatz nicht so leicht zu beobachten (Taf. XXXI,

Fig. 6 und 7); ist dieses Organ vorgestülpt, so sieht man sie in dasselbe

einbiegen und sich vorzugsweise an der äusseren Seite ansetzen. Bei

dem letzteren Zustand des Rüssels nehmen die Fasern vorn grössten-

theils eine verticale Richtung an und begrenzen gleichsam seitlich die

grosse Masse loiigitudinaler Muskelfasern . welche in dem vorgestülpten

Organ zunächst dem inneren Band gelegen sind, Weiler rückwärts be--

merkt, man , dass einige der äusseren verticaien Fasern, welche vom

Rücken dicht an dem ventralen Längsmuskel herabziehen, ihren Ansatz

an der cbitinösen Fortsetzung von dessen unterer Grenze gewinnen und

daher nicht mehr in den vorgestülpten Rüssel sich erstrecken. Weiter

wird die fächerförmige Fasermasse [oma) durch das Dazwischentreten des

Biutcanais in zwei Theiie gespalten. Manche von den Fasern ziehen noch

in den Rüssel, allein dies hört bald auf (Taf. XXX II, Fig. '1—3); sie be-

festigen sich dann an der oben erwähnten cbitinösen Piatie [cp)j in Ge-

meinschaft mit dem grossen queren ventralen Muskel. Letzterer, setzt

sich an die ventrale Seite des chitinöseii Basalgewebes an und wirkt da-

her wahrscheinlich in entgegengesetzter Weise, wie der fächerförmige

verticale Faserzug. In Folge der ausgedehnten Verbindung des letzteren

mit der dorsalen Region und der kräftigen Entwicklung des queren

Bauchmuskels wird während der Gontraction derselben fast die ganze

Leibeshöhle fest comprimirt, und der Ptüssel voi'getrieben.

Die schon erwähnte Eiolaeerun^ des Biutcanais in den grossen fäclier-

förmigen vorderen Muskel trennt ihn in eine .
verticale und eine schiefe

Abtheilung. Die verticaien Fasern entspringen von dem gemeiiisameEi

Ursprung an dem äusseren Rand des do,fsalen Längsmuskels und der

nach aussen davon befindlichen Partie und ziehen schräg nach abwärts,

um sich an dem inneren Rand des ventralen Mo.skels zu inseriren. Die

schiefe Abiheilung geht von der umfänglichen Partie zwischen dem obe^

ren (äusseren) Rand des ventralen Längsmuskels nach aufwärts zu i

oberen seitlichen Region, ihre Fasern erstrecken sich nach abwärts zu-

dem äusseren Theil der gemeinsamen insertionsstelle, dicht . an dero

Inneren Rand des Langs^nuskels. Kurz nach ihrer schon beschriebenem

A,nheftung an das Basalgewebe wird die Anordnung beider etwas ds,:'

die sehr grossen Bündel [pm Taf.- XXXII, Fig. 'i und 2) gestört, weicai

von den Seiten des Darmcanals quer nach aussen zur Körperwand zlelieii

(bei vorgeschobenem Rüssel). Die Fasern des schiefen Muskels scheinen,

sich in dieser Gegend nach oben in den stark entwickelten lateralen ver~
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ticalen zu verlieren (Taf. XXXII, Fig. 2 om) . Unmittelbar dahinter erscheint

die Yerticale Abtheilung als ein (auf dem verticalen Querschnitt) fast

cvlindrischer Muskel, der Blutcanal liegt zwischen ihr und der schiefen

ijtheilung. Massen von grossen vom Darmcanal herkommenden Bündeln

begegnet man noch an der oberen und unteren Anheftung der verticalen

Muskeln; dieselben repräsentiren wahrscheinlich die Retractoren füi'

diesen Theil der Schlundkopfgegend^ welche den Rüssel einziehen.

In Folge des allmäligen Abwärtsrückens des ventralen Längsmuskels

bekommen die unteren Fasern des schiefen eine mehr horizontale Rich-

tung. Beide, der verticale und der schiefe Muskel, gewinnen durch die

ganze vordere Region des Körpers eine bedeutende Entwicklung, so dass

sie als kräftige Compressoren wirken, wobei ihre Verlängerung und Ver-

kürzung die zwischen ihnen befindlichen Blutcanäie (Taf. XXXII, Fig. 4)

direct beeinflusst.

Gegen das neunte Körpersegment hin laufen die unteren Fasern, der

schiefen Abtheilung nahezu horizontal, und beide Muskeln, der schiefe

(Taf. XXXIII, Fig. 1 om) und der verticale (vm) zeigen eine beträchtliche

Grösse ; in der That wachsen dieselben mit der Abnahme der dorsalen

und ventralen Längsmuskeln. Unmittelbar vor dem letzterw^ähnten Seg-

ment sind die Beziehungen der Muskeln unverändert. Dann bemerkt

man (Taf. XXXII, Fig. 5 und Taf. XXXIII, Fig. 2), dass eine Reihe von

Muskelfasern von der oberen Insertion des verticalen Muskels auswärts

entlang der ganzen oberen Wölbung des Körpers zu einer beträchtlich

unterhalb der oberen Fasern des schiefen Muskels gelegenen Stelle ziehen.

Diese bilden bald eine kräftige fächerförmige Masse, welche continuirlich

von der Raphe an dem dorsalen Längsmuskel, und zuerst sich gerade

über den letzteren hin erstreckend, nach unten zu dem Rand des ven-

tralen Längsmuskels streicht und nach der Raphe an seiner inneren

Grenze convergirt. In einigen Präparaten sah man Fasern in den queren

ventralen Muskel übergehen, so dass sie ein continuirliches Band bilde-

ten (Fig. XXXIII, Fig. 2 om).

Die Richtung der Fasern dieser grossen Muskelausbreitung ist nicht

gerade oder vertical, sondern sie verlaufen im Bogen sowohl von vorn

nach hmten, als von oben nach unten und innen. Die vorerwähnte

Muskelanordnung hat auf diese Weise die ganze Leibeshöhle in ihrer

Gewalt und muss, gleich den complicirten Muskeln des Wirbeithier-

erzens, die Blutgefässe wesentlich darin unterstützen, das Blut

in die vordere Region vorzutreiben , und es daselbst während der

Gontraction der anderen Muskeln dieses Theiles durch festen Ver-

chluss des Verbindungscanais zurückzuhalten. Die Wichtigkeit dieser
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Muskulatur rücksichtlich der FunctioReo des Rüssels ist somit augea-

scheiniich.

Dieselbe Abnahme und Atrophie, welche die queren ventralen Mus-

keln über den Nervenslrängen in der hinteren Region zeigen, befällt auch

den verticalen und schiefen Muskel, so dass bald von jedem derselben

nur wenige schmale Bündel übrig bleiben; sie erstrecken sich bei dem

verticalen von der dorsalen Raphe und bei dem schiefen von der Seiten-

wand bis zu dem atrophischen queren Muskel zu jeder Seite von dem

ventralen Blutgefäss (Taf. XXXOI, Fig, 3). Gegen das Ende zu (Taf.

XXXni, Fig. 4) erfahren beide wieder eine gute Entwicklung. Dei*

schiefe [om) strahlt fächerförmig von dem äusseren Theil des Bogen

über dem Nervenstrang aufwärts und auswärts nach der Körperw'an

aus, während der verticale (vm) von dem mittleren Theil des Bogen

nach aussen und dann nach oben 7A\ dem äusseren der dorsalen Läng-"'

muskeln sich erstreckt.

Sobald die Unterlippe des Thieres unter dem vorgestülpten Rüsse

continuirlich wird, zieht eine Reihe querer Fasern von der Raphe an de

inneren Seite jedes ventralen Längsmuskels quer durch den ganzen Kör

per und bildet auf diese Weise sowohl ein sehr wirksames Expulsiv-

system, als nach dem Austreiben des Rüssels einen Schutz gegen ein

Zurückweichen desselben. Es ist wahrscheinlich dieser Muskel,

man am lebenden Thier nach Austreibung des Rüssels als einen sehr

starken queren Baodstreifen oder Bogen zwischen den Ursprüngen der

Tentakeln wahrnimmt, wo er offenbar, in Verbindung mit dem präora-

len queren und verticalen Muskel, den Eintritt des Blutes nach vorn in

den contractilen Raum des Kopfes hemmt, und gegen den hinteren Theil

des Gefässsinus hinter der dreieckigen Region eine Grenze bildet.

Betrachtet man das Thier von der Bauchseite (bei zurückgezogenem

Rüssel), so sieht man die Fasern vor den ersten Borstenbtindein gerade,

quer über die Körperwand verlaufen. Hinter den letzteren werden sie

etwas undeutlich, sind jedoch bei dem dritten Paar wieder klar zu sehen,

und erstrecken sich nach innen und etwas nach hinten zu der centralen

Raphe. Sie sind vorn breit (Taf, XXX'VH, Fig. 1 at) und nehmen gegen

das hintere Ende der Region ailmälig an Grösse ab. Dieser ventrale

quere Muskel setzt sich eine Strecke weit nach hinten als eine mächtige

Lage fort und zeigt dann sine chitinöse Raphe in der Mittellinie, so dass

ein Muskelpaar gebildet wird [tm in verschiedenen Figuren) . Durch die

ganze vordere Region verlaufen beide Muskelhälfien von der gemein-

samen Raphe nach aussen von der ventralen Miltellime unter der Hypo-

dermis; sie werden zuweilen bei der Gontraction spindelförmig oder fast

beeronförmig, besonders gegen das Ende der Region^. wo die mediane
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ventrale Furche sehr tief ist (tm Taf. XXXII, Fig. 4 und Taf, XXXIIi,

Fig. 1). Im Deunten Körpersegment (Taf= XXXI, Fig. 8 tm) scheinen

marlche Fasern, wie oben erwähnt, in Verbindung mit dem grossen

fächerförmigen Muskel dieses Theiles gerade durch das mediane Septum

von einem Muskel zum anderen zu ziehen (Taf. XXXII, Fig. 5) . Un-
mittelbar darnach nehmen sie so ab, dass beim Beginn des grünlichen

Darmabschnitts im nächsten Segment nur noch ihre Form durch zwei

kleine Anschwellungen an dem Band zwischen den ventralen Längs-

muskeln angedeutet ist. Schliesslich trennt das chitioöse Band, zu deoi

sie degeneriren (Taf. XXXIII, Fig. 3 tm), das ventrale Blutgefäss von

den Nervensträngen und bildet aussen die Ansatzstelle für den verticaien

und den schiefen Muskel. Dieser doppelbäuchige Zustand des atrophi-

schen Restes vom queren Muskel setzt sich bis zum hinteren Ende des

Wurmes fort ; und es ist wenig mehr, als das chitinöse Gewebe, welches

vorn den Muskel stützte, übrig geblieben.

Die Muskelanordnung in der vorderen Region des Körpers macht

die Anwesenheit von Dissepimenten entbehrlich; das erste tritt daher

beim Beginn der hintereu Abtheilung auf, von wo sie sich in jedem Seg-

ment bis zum Schwanz wiederholen. Jedes bildet eine muskulöse Wand,

welche eine kurze Strecke hinter den Lamellen und den Haken sich

findet, und dient, während es den Durchtritt der perivisceralen Flüssig-

keit gestattet, als Stütze für den Darm und die Blutgefässe.

Die Borstenmuskein sind im Ganzen schwach entwickelt und etwas

undeutlich, scheinen aber mit denjenigen bei verwandten Formen über-

einzustimmen. Die Wurzeln der oberen Borsten der vorderen Region

ziehen schiäg einwärts zu dem oberen Theil des Gefässraums zwischen

dorn verticaien und schiefen Muskel, und die einzelnen Zweige strahlen

auswärts gegen die Hypodermis. Die Wurzeln der unteren Borsten

grenzen an den oberen Theil der Höhlung des ventralen Längsmuskels.

I
Die einzelnen Zweige befolgen eine ähnliche Anordnung wie die der obe-

ren. Diejenigen des neunten Körpersegments haben homologe Beziehungen

i den umgebenden Theilen, aber sie bilden eine viel breitere fächer-

rüge Querreihe; indem die Verkleinerung der dorsalen und ventralen

Längsmuskeln für ihre Ausdehnung einen geräumigen Platz schafft In

der hinteren Äbtheilung des Körpers werden die Haken durch die be--

deutende Grössenzunahme der eben erwähnten Längsmuskeln veranlasst,

eine mehr oder weniger verticale Stellung einzunehmen. Ihre Muskeln

erhalten sich ähnlich, wie diejenigen, welche die vorderen Borsten be-

^vegen, und da sie an erhabenen Fortsätzen der Hypodermis angebracht

sind, welche continuirlich in die Lamellen tibergehen, so werden wohl

beide durch sie in Bewegung gesetzt.

Zeitschrift f. wissenscli. Zoologie. XXXI. Ba. 28
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Das vorstehend abgehandelte Muskeisystem befähigt das Thier, so-

wohl den Dassen Sand mit grosser Schnelligkeit zu durchbohren , als

auch in wälzender Weise frei im Wasser zu schwinrimen ; wenn das

Thier frisch ist erscheint seine Lebhaftigkeit in der That bemerkens-

Werth

.

III, Der Verdauungstractus einschliesslich des Rüssels,

Der Mund öffnet sich an der Basis des abgeflachten Kopfendes

(Tat XXIX, Fig. '17 x] in Gestalt eines etwa dreieckigen oder Tförmigen,

Schlitzes ; er wird von Schleimhautlippen umgeben und liegt zwischen,

oder ein klein wenig nach vorn von den Ursprüngen der Tentakeln. Die|

vordere Lippe ist buchtig, aber ohne Unterbrechung, während in deiji

unteren eine weite , seitlich von vorragenden Rändern begrenzte Spaltel

eine ziemliche Strecke weit nach hinten verläuft. Die Lippen sind sehr

beweglich und werden im Leben häufig ausgebreitet, um Wasser zu

schlucken, eine bei den Spioniden häufige Gewohnheit, die aber bei

dieser Form mit Rtlcksicht auf die benachbarten Blutcanäle von Wichtig-

keit ist.
'

Der Darmabschnitt hinter dem Mund ist einigermassen complicii|

und kann eingetheilt werden in : Schlundkopf (Pharynx), Rüssel (Proboi#

eis), Speiseröhre (Oesophagus) und Darm (Intestinum). Wenn wir diesl

Termini gebrauchen, so wird kein besonderes Gewicht auf dieselben ge-

legt ;
immerhin ist es wahrscheinlich, dass die faltige Region des Pha-

rynx homolog ist dem Proventriculus der Sylliden und anderer, während

die ösophageale Abtheiiung aus Schlund und Magen zusammen bestehe

mag. >

Bei zurückgezogenem Rüssel ist die Anordnung im Allgemein

folgende: Die BuccalabtheiJung führt in eine pharyngeale, welche sieb

besonders hinten in zahlreiche vorspringende Runzeln legt, und ferner

durch die starke Entwicklung der Muskulatur in ihrer Wandung ausge-

zeichnet ist. Dieser Region ist in einer später zu erläuternden Weise der

vorstreckbare Rüssel angefügt. Hinter der pharyngealen Abtheiiung folgt

die ösophageale, welche sich bis zum neunten iCörpersegment fortsetztj

und in der eigentlichen Darmregion endigt. 1

Es ist schon oben erwähnt worden, dass das Hypodermisgewebe an

der ventralen Fläche des Kopflappens in der mittleren Region über eine

beträchtliche Strecke hin vor der Mundöffnung bedeutend an Mächtigkeit!

zunimmt. Besonders dick wird sie nach vorn von dem für den queren!

Muskel bestimmten Raum und bei diesem nimmt sie das lockere durch-j

scheinende Wesen an. vvelches als charakteristisch bezeichnet v^erdeii
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'^aiiD für die durch den Darmcanal veranlasste Modificaiioo (Taf. XXXi,

L ig. 2, 3 und 4 bm] . Auf Längsschnitten erkennt man die Trennungs-

Stelle an der Verdünnung der Guticula (Taf. XXXVI, Fig. 7 bm] . Aussen

befindet sich eine besondere Lage eines transparenten chitinösen Ge-

3
webes, welches sich, wenn auch viel dünner als die Guticula, doch con-

tinuirlich in diese fortsetzt, ferner eine Reihe granulirter ziemlich durch--

sichtiger Drüsenzellen zwischen dem ersteren und dem Basalgewebe.

Die Buccalfalten nehmen beim ausgestülpten Rüssel einen grossen

Raum ein (Taf. XXX, Fig. 6 und Taf. XXXVI, Fig. 7) in der Gegend der

Trenn ungsstelie des dorsalen queren Muskels und zeigen eine etwas

symmetrische Anordnung (Taf. XXXI, Fig. 4 bm) . Die Mitte oben und

die Seiten nahe der ventralen Fläche unten sind durch bräunliches Pig-

ment ausgezeichnet. Die buccaie Region kann in der That als diejenige

Region detinirt werden, welche zwischen der Mundöffnung nach vorn

und dem grossen verticalen Muskel nach hinten gelegen ist; letzterer

entspricht überdies der vorderen Anheftungsslelle der dorsalen Wand
des Rüssels. Ihre untere Grenze ist meistentheils offen und wird nur am
lebenden Thier durch die Annäherung des eingeschlossenen Rüssels oder

den Schluss der eigenen Wandungen zu einer continuirlichen vervoll-

ständigt. Das Gewebe der Mundschleimhaut wird nicht in nennens-

wertber Ausdehnung vorgestossen, wohl aber das dahinter beßndiiche.

An den Seiten der Buccalregion sind verschiedne Muskelbänder (Taf.

XXXV, Fig. 2 6s) angeheftet, welche w^ahrscheinlich die Mundlappen

oder Lippen bei dem Vorschieben des Rüssels zurückziehen. Das vordere

Buccalgewebe wird ferner durch eine Reihe horizontaler Fasern in die

Höhe gezogen, weiche von dem vorderen Theil der Decke des davor be-

findlichen präoraien Raumes kommen. Am Ende dieser Region befindet

sich oben ein schmaler Bogen der Buccalwand, auf welchem das dorsale

Blutgefäss liegt, und befinden sich seitlich zwei breite Falten, die an

ihrem äusseren und unteren Winkel kleiner werden, wo sie sich mit der

Rüsselwand vereinigen.

Die nächste oder pharyngeale Region beginnt bei der oben erwähn-

en Verbindung mit der Rüsselwand und ist weiter durch die Anwesen-

cit einer Reihe longitu'dinaler Muskelfasern charakterisirt, welche an

' r Aussenseite des Basalgewebes der lateralen Region zur Ansicht

kommen. Die äussere Begrenzung der drüsigen Lage besitzt seitlich in

beträchtlicher Breite feines granuläres Gewebe, dann die chitinöse Basal-

substans und aussen die Lage von Längsfasern, welche eine völlig seit-

liche Lage haben, indem sie sich jederseits von der dorsalen zur ventra-

len Krümmung erstrecken. Der Ganai ist an dieser Stelle sehr erweitert,

ährend unten die breite drüsige Fütterung dünner wird und sich in

28*
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die Ghitinhüile des Rüssels verliert, weicher nahe der Vereinigmigsstelle

innen eine beginnende drüsige Lage aufweist. Weiter nach hinten setzen

sich Bänder von starken schrägen Fasern an die untere und äuss

Partie des jetzt vollständigen Canals an.

Diese Muskelbänder sind offenbar die Retractoren des Organs. G ^ '

an der Krümmung inserirt sich ein schmaler Retractor an die Wand v--

Gaoals, ein grösseres Paar tritt seitlich auf, und ein ähnliches Paar a|

der ventralen Seite (das Exemplar hatte seinen Rüssel; nicht aber seine!

Pharynx vorgeschoben). Die letzteren Muskeln ziehen quer nach arissen|

um sich an die grosse Masse an der Raphe über den longitudinalen

Bauchmuskel anzufügen. Die dorsale Region des Raumes besitzt noch

einen dünnen Bogen von Schleimhautgewebe, während dasselbe an den

Seiten und an der ventralen Region dicht ist. Ein schlankes Muskelband

zieht von der dorsalen Raphe (an der Seite des dorsalen Längsmuskels)

einwärts zu der Wölbung des Canals. Man bemerkt nun, dass die Wand
des Pharynx durch Muskeilagen bedeutend verdickt wMrd, welche zu-

sammen mit den massigen Retractoren, oben einen grossen Theil der

Leibeshöhle ausfüllen. Die Insertionen der grossen Retractoren der seil

liehen Region werden durch circuläre Fasern gekreuzt, welche sich vol

der oberen Falte (unter dem Bogen) der einen Seite zu derjenigen det

entgegengesetzten erstrecken und so eine starke zusammenschnürend«

Lage bilden, die unten sehr gut markirt ist. Nach aussen von der letzte-*

ren befindet sich an der ventralen Fläche eine complicirte Lage; sie b^
steht aus longiiudinaien Fasern, zwischen weiche sich ein von deii

inneren Rand durch die circuläre Hülle ausstrahlender Zug mengt. Dal

hinter ist der Ansatz der Retractoren (Taf. XXXil, Fig. 2 und 3 pm) at

die obere Raphe deutlich zu sehen; die Breite der circulären Lage hat^

besonders oben, zugenommen, und der verticale Zug, weicher nach ab-

wärts durch die letztere ausstrahlt; bildet eine vorspringende Masse^

welche unten durch quer laufende Fasern gestreift erscheint. Die ven-

trale Region oder der Boden des Pharynx hat sich wieder zu einem

weniger compacten und offenbar mehr chitinösen Gewebe ausgebreitet
!

Die Structur bleibt im nächsten Abschnitt oben ähnlich, wie zuvor, unten,

hingegen erscheint die bewegliche drüsige Region des Pharynx in derj

Mitte der grossen Muskelmasse ; die Seiten und die ventrale Region wer-j

den von einem complicirten Netzwerk von längs, schräg und strahlen-|

artig verlaufenden Muskelfasern gebildet, welche die untere Masse mij

der oberen verbinden. In seiner vollen Entwicklung zeigt dieses Systeiil

(Taf. XXXn, Fig. 3) eine grosse centrale Region von faltigem, drüsigeo}

Gewebe
[j] ; dieselbe wird oben von den circulären Fasern und den Rej

tractoren, seitlich und unten von den dicht verflochtenen Möskeifasen|
1
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,
LDQgeben, von welchen jedoch die dem Canal zunächst gelegenen

rwiegend circulär angeordnet sind. Die MuskelhtiUe nimmt demnächst

Dicke ab und ist grösstentheils auf die untere Hälfte des Ganais be--

hränkt. Darin liegt die circuläre Schicht, welche fast bis zur oberen

ölbung (auf dem Querschnitt) reicht; unten befindet sich ferner ein

sehnlicher Zug von Längsfasern mit interfasciculärer Substanz, Dieser

berzug wird immer niedriger, bis er — für den etwas näher betrach-

ten ventralen Boden der Region — ein inneres festes circuiäres Band

und unterhalb eine fast ebenso breite strahlige Masse mit longitudinalen

Fasern bildet, welche vertical durch das erstere hindurch zu dem drüsi-

peo Saum ziehen. Diese complicirte Anordnung sinkt zu einem blossen

ck herab und verschwindet endlich ganz, so dass der Raum nur noch

on seinen eigenen Wandungen umgeben wird, welche am Ende der

pharyngealen Äbtheilung ein dickes Basalgewobe mit einer äusseren

Lage von longitudinalen und circulären Fasern darstellen.

Die pharyngeale Region ist dadurch interessant, dass sie denjenigen

' beil des Canais enthält, welcher bei extremem Ausstrecken des Rüssels

grösserer oder geringerer Ausdehnung in denselben vorgeschoben

i d; durch die besondere Muskelanordnung ist er einer derartigen

. jnction gut angepasst. Der eine deutliche Falte bildende exsertile

Theil nimmt die dorsale Region ein und ist ausser der Entwicklung

seiner Muskulatur noch durch stark vorspringende quere Runzeln an

der Innenfläche seines Bodens charakterisirt (TaL XXXVII, Fig. 2),

I

welche am unverletzten Thier äusserlich als wohl markirte Stränge er-

f |
scheinen [ph Taf. XXX V, Fig. 2 und TaL XXXVI, Fig. 1).

Beim Ausstrecken des Rüssels (TaL XXXVI, Fig. 1 ph) sieht man

eine grosse Wölbung hinter der buccalen Region nach unten und vorn

gegen die Basis des ausgestreckten Rüssels vortreten; doch ist es trotz

der deutlichen Ausprägung der Falten schwierig, ihren Windungen zu

folgen, oder sich eine Vorstellung über ihre genaueren Lagebeziehungen

im zurückgezogenen Zustand zu bilden.

Ausserdem geschieht es gelegentlich, dass das grosse Muskelge-

flecht des vorschiebbaren Theiles invertirt ist, d. h. dorsal liegt anstatt

ventral. Die mit der wohl entwickelten Muskelhülle versehene Region

I breitet sich im Innern des Rüssels mehr aus, und diese besondere Ein-

richtung wird w^esentlich dazu beitragen, das Organ in seine Lage im

Körper zurückzuziehen. Auf dem Längsschnitt sieht man die circulären

I

Muskeln der Pharynxwand zwischen die strahlenartigen Züge in lineare

]
Räume eingeschlossen, während die divergirenden ein sehr regelmässig

durchbrochenes System gekreuzter Fasern bilden, welche wahrscheinlich

j
eine etwas spiralige Anordnung haben (die ündeutlichkeit der longitudi-
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üalen Fasern auf dem Querschnitt kann auf diese Weise ihre Erklärung

finden). Der grösste Rückziehmuske! (Taf. XXXYI, Fig. 7 mp), der sieb

jedei'seits hinten an die obere Raphe ansetzt, ist gut zu sehen, desgleichen

ein Band von Fasern, die, von der letzteren Raphe ausgehend, nach rück-

v^'ärts verlaufen, um sich am vorderen Theil des ausgestreckten Organs

zu inseriren, und welche dasselbe beim Zurückziehen nach innen und

vorn ziehen können.

Vorn treten Fasern von der vorderen Falte des Organs (ventral)

nach vorn zu der Falte der buccalen drüsigen Umhüllung, wo sie sich

mit dem Rüssel verbindet; und beim Vorschieben dieses Gewebes kann

die vordere Region des Pharynx vorgezogen werden ; so erklärt sich aller

Wahrscheinlichkeit nach die Inversion der letzteren, weiche, wie bereits

erwähnt, in der ausgeschobenen Region zuweilen ihre Muskellagc oben

zeigt.

Bei der Bewegung dieser pharyngealen Region ist das erste Mök ;

ohne Zweifel das Hervorschieben des Rüssels, dann folgt der Zug an di

vorderen Theil durch die ventralen Fasern und die Thäligkeit clor

Körperwandungen des Thieres. Beim Zurückziehen können die grossen

Retractoren und die Contraction der ausgebreiteten eigenthüm lieben Lage

mit ihren longitudinalen verschlungenen und anderen Fasern genügen^

das Organ wieder in seine Lage zu bringen.

Der Rüssel.

Dieses Organ wird im Leben, während das Thier bohrt, in ziemlich

regeim.ässigen Intervallen ausgestossen als ein blassröthlicher dehpbarer

Sack, welcher, besonders bei nur theilweisem Vorstrecken, oft eine sehr

regelmässige Runzelung darbietet. Ist der Rüssel vollständig vorge-

streckt, so zeigt er im Allgemeinen das Aussehen eines röthlichen Apfels,

der mit flachen Rippen gezeichnet ist, welche von der tiefen Grube an
\

der Spitze zur Basis verlaufen (Taf. XXXVI, Fig. 6). An dem oberen

Theil des vorgestreckten Organs befindet sich eine ziemlich lang ausge-

zogene kegelförmige glatte Partie (a), welche nicht mit Rippen., sondern

nur durch die feinen Längslinien des Rückziehmuskels gezeichnet ist.

Das Blut nimmt vorzugsweise die obere (TaL XXXVII, Fig. 1 ae) und

mittlere Region ein; dies rührt aber nur von der Lage her, denn sonst

ist kein Grund vorhanden, warum dasselbe nicht in jeden hohlen Theii

des vorgestreckten Organs eindringen sollte.

Im Körper des Thieres bildet das Organ einen iängsgefalteten Sack,

weicher vorn continuirlich mit der grossen queren Unterlippe zusammen-

hängt (XXIX, Fig. 17 a) und entlang der ventralen Piegion der Leibes-

höhle unter dem Verdauungstractus seine Lage hat. Nach hinten geht

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



Beitrage zur Anatomie von Magelona. 431

er in einen Blindsack aus, zu dessen Seiten und an dessen Ende der

grosse Rtickziehrouskel sich ansetzt. Die obere und vordere Falte geht

continuirlich in die Schleimbautoberflache des Mundes überj so dass im

vorgestreckten Zustand seitlich eine ununterbrochene Umrandung statt-

findet, während das Centrum des Darmcanals durch die äusseren Falten

des Pharynx verstopft wird. Das Ausstrecken des Rüssels steht somit

dem Schlucken im Wege, und in der That haben die Functionen dieses

Organs mit der Nahrungsaufnahme nichts zu thun.

Bei theilweisem Vorstrecken (Taf. XXXVII
,

Fig. 1 a) zeigt der

Rüssel bei Druck eioe Reihe beiläufig radiärer Linien, welche den vor-

springenden chitinÖsen Falten seiner Grenzmembran entsprechen , in

welcher keine Poren ausfindig gemacht werden konnten. Die Fasern des

kurzen und des langen Retractors breiten sich in der centralen Region

aus, und quer über das Organ laufen die Fasern der circulären Schacht.

Oie Fasern des kurzen Retractors [ab], welche an jeder Seite der Körper-

and von der dorsalen Raphe ausgehen, breiten sich fächerartig, haupt-

sächlich am basalen Theil des vorgestreckten Organs aus und sind somit

im zurückgezogenen Zustand mit seiner vorderen Region verknüpft.

Die Fasern des langen Retractors (ac) hingegen verbreiten sich über ein

grösseres Gebiet, grösstentheils gegen die äussere Partie des vorgestreck-

ten Organs und sind so im zurückgezogenen Zustand desselben an die

hintere Region befestigt. Bei extremer Vorstülpung (Taf, XXXVI, Fig. 7 a)

bildet der Rüssel einen breiten flachen Sack, welcher nicht ganz bis zum
öde des Kopflappens reicht, x^ussen, und besonders stark entwickelt

ü der Spitze des vorgestreckten Organs befindet sich die dicke chitinöse

Hülle, Vielehe continuirlich oben in diejenige des Mundes (Taf. XXXH,
Fig. 7 ca), und unten in die Cuticula der queren Falte oder Unterlippe

^ibergeht. Darunter kommt eine streifig-körnige Lage (hpa), welche der

ypodermis der Körperwand homolog ist und in der That continuirlich

jit ihr zusammenhängt. Bei theiiweiser Vorstülpung (Taf. XXXVI, Fig. 1
]

-olgt diese Schicht der vorigen in der Bildung zahlreicher erhabener

Leisten und Falten, zuweilen von symmetrischem Aussehen, besonders

wenn eine Falte des Rüssels in eine andere aufgenommen wird. Eine

basale Lage kommt auf die vorhergehende und darauf eine Schicht cir--

culärer Fasern, welche ihre grösste Entwicklung an der oberen oder

inneren Seite (d. h. in vorgestrecktem Zustand zunächst dem Kopflappen)

und besonders in der Nähe der Basis erreicht. Es scheint hier keine

andere besondere longitudinale Schicht zu geben , als die Ausbreitung

'S langen Rückziehmuskels an den Wänden nahe dem Ende des vor-

gestreckten Organs. In der letzteren Region zeigen die dünneren Partien

innen quere Fasern ; diese Erscheinung hat wahrscheinlich ihren Grund
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in der Veroiischung der circuiären Schicht mit den ausgebreiteten Fasern

des langen Retractors. Der letztere bildet eine grosse Maskelmasse,

welche am vorgestreckten Organ die dorsale Region einnimmt, und da-

her unter dem Darmcanai in der Nähe der Leibeshöble liegt. Er ist dann

zwischen die vorderen fächerförmigen Retractoren eingeschlossen, v^^el-

che die laterale Region einnehmen, und zieht hernach entlang der ven-;

tralen Region der Leibeshöhle zum Ende der vorderen Partie. Auf dem

Querschnitt erscheint der Muskel in mehrere grosse Massen getheilt,

welche grösstentheils zu zwei oberen Abtheilungen sich gruppiren, un^,

in ein Üaches Band; w^eiches der oberen Fläche des queren Bauchmuskels

aufliegt. Die letztere Abtheilung hat an der Trennmngsstelle des queren

Bauchmöskels in zwei Theiie das Uebergevs^icht erlangt; sie bildet (snf

dem Schnitt) eine compacte Lage in die Länge gezogener Bündel, w^l

rend die anderen Abtheilungen die lateralen Regionen in unregelmässii; ;

Gruppen einnehmen und an Masse verlieren. Schliesslich verschwiDdei.

(auf den Querschnitten) hinter der pharyngealen Region die lateralen

Abtheilungen ganz , indem sie wahrscheinlich jederseits an die obere

Raphe sich ansetzen^ und es bleibt nur die ventrale Portion der Retrac-

toren übig als ein starkes in der Mittellinie über dem queren Bauch-

niuskel gelegenes Muskelpaar, mit symmetrisch angeordneten Bündeln

[mr Taf. XXXIl, Fig. 4 und Taf. XXXIil, Fig. 1). Wenn der Muskel an

Umfang abnimmt und sich jederseits der Mittellinie nähert, bilde! sich

eine starke granuläre Masse, zuerst unter ihm, dann jederseits vom ver-

ticalen Muskel nach einwärts und zuletzt über ihm, gerade vor der

Endigung der Fasern am neunten Körpersegment und vor dem Beginn

des ventralen Blutgefässes. Die Bedeutung dieses Muskels zeigt sich «j

seinen ausgedehnten Verbindungen ; diese können nicht leicht alle auf

einmal vernichtet werden, wodurch ein Nachtheil für das Bohren ent-

stünde.

Die vorhin beschriebene Anordnung setzt uns in den Stand, die

Functionen zu verstehen, welche dem Organ im Haushalt des Thieres zu-

kommen.

Durch die Thätigkeit desselben vermag der Wurm fast unaufhörlich

im Sand vorwärts zu bohren und einen Gang herzustellen, in welchem

der zartere hintere Theil in Sicherheit ruht. Die Gontraction der musku-

lösen vorderen Korperregion und die Erschlaffung der Rückziehmuskeln

lassen den Rüssel dem kräftigen Biutstrom leicht nachgeben, welch»'r

von hinten her gegen ihn entsendet wird und ihn sachte nach auss-ü
von dem queren Band der Unterlippe wie eine sehr biegsame Membran

entfaltet; die blass-röthliche Farbe des Blutes schimmert durch das

durchscheinende Gewebe hindurch. Die Ausstülpung geht so weit, bis
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die bräunliche Masse der Phar^ ngealgegend des Darmcanals sich der

Vorderseite des ersten Körpersegments nähert und die Muskelmasse in

die Basis des Rüssels und zum Theil unter den langen Retractor auf

seinem Weg nach der Spitze entsendet, wie einen Pfropf, der das Biut

darin zurückhalten hilft und dem ganzen Organ Festigkeit verleiht. So

wird bei seinem Yorwärtsrücken das flache Kopfende mit einer vorsichtig

eindringenden wellenförmigen Bewegung zwischen den Sand getrieben^

bis es ungefähr um seine eigene Länge vorwärts geschoben ist. Dann

wird der Rüssel wie ein Kautschuckdilatator bis zu seiner völligen Aus-

dehnung vorgestreckt, so dass er einen für die Aufnahme des Körpers

geeigneten Ganal schafft, w^ährend er das explorirende Kopfende wieder

vorwärts treibt.

Sodann werden alle für das Zurückziehen bestimmten Einrichtungen

in Thätigkeit gesetzt : die fächerförmigen verticalen Fasern üben einen

Zug auf die basale {vordere) Region, der kurze und der lange Retractor

wirken auf das ganze Organ und der Rückzug des vorgeschobenen Pha-

rynxabschnittes schafft einen offenen Canal für den rückwärts gerichteten

Blutstrom, welcher sich aus dem zurückkehrenden, noch durch seine

eigene circuläre Muskellage zusammengezogenen Organ in die Gefässe

der vorderen Region ergiesst.

Das abwechselnde Vorstrecken und Zurückziehen wird in ziemlich

regelmässigen Zwischenräumen wiederholt und durch lange Zeit fortge-

setzt. Vielleicht erklärt sich die Vorliebe des Thieres für feinen Sand

durch die Möglichkeit einer Verletzung des Kopfendes oder des Rüssels

durch grössere scharfe Bruchstücke von grobem Kies und Sand, obwohl

der Rüssel durch seine chitinöse Hülle besonders geschützt ist.

Ein Stich in der vorderen Region des Körpers, weicher Blut aus-

treten lässt, hindert^ die Ausstülpung des Rüssels; in der That wird er

im Allgemeinen nach einer derartigen Verletzung nicht vorgestreckt.

Auf die exsertile Region des Pharynx folgt ein beweglicher Theil

des Darmcanals, welcher eine beträchtliche Verlängerung erfährt, wenn
die erstere vorgeschoben wird, dagegen im zurückgezogenen Zustand

derselben mehrfach gewunden ist. Auf dem Querschnitt erscheint dieser

Abschnitt kräftig entwickelt, oft ziemlich viereckig, und von innen nach

assen zusammengesetzt aus der inneren chitinartigen Hülle, der drüsi-

gen Lage (von geringerer Dicke als vorn) , dem Basalgewebe und schliess-

i

iich aus einer äusseren Schicht circulärer Muskelfasern (Taf. XXXH,
l Fig. 4 oe). Nach kurzem Verlauf nach rückwärts nimmt der Durch-

nesser des Canals ab und wird derselbe aussen von einer deutlichen

ide von Seiten des Gefässsystems umschlossen ; mittlerweile w^erden

Längsfasern, welche in der letzteren auftreten, nach und nach
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seiner Wandung einverleibt, die aussen Spuren von immerhin nicbt

leicht zu unterscheidenden Längsfasern zeigt (nach aussen von den cir-

culären). Die Beziehungen des Organs zum Gefässsystem in diesem Ab-

schnitt sind in der That complicirt. Die Form des Darmcanals ist nun-

mehr auf dem Querschnitt nahe dem neunten Körpersegment rundlich

oder oval {Taf. XXXHI, Fig. 1 j); seine äussere Begrenzung ist glatt,

und anstatt der wenigen, stark auftretenden, innen von der Ghitinlage

überzogenen Falten des drüsigen Gewebes springt die drüsige Substanz

von granulärer Beschaffenheit in kegelförmigen Erhebungen oder Papillen

vor und zeigt ein dendritisches oder strahliges Aussehen. Wenn der Canal

sich verkleinert, werden letztere mehr spitz ausgezogen und durch-

scheinend, das Basalgewebe tritt mehr vor und innerhalb der circulären

Schicht zeigen sich deutliche Spuren einer Lage von longitudinalen

Muskelfasern. Am neunten Körpersegment (Taf. XXXII, Fig. 5 j) ist die

circüläre Hülle dicker geworden , das Basalgeweoe hat zugenommen und

die Drüsenlage ist consistenter, so dass sie sehr deutlich nach einwärts

vorspringt.
;

Der Canal erreicht seinen minimalen Durchmesser bei der Endigung

der queren Bauchmuskeln; nahe bei dem Anfang des ventralen Blutge-

fässes (Taf. XXXIV, Fig. 4j). Gerade an der Stelle, an welcher die

dorsalen Längsrauskeln sich auszubreiten beginnen , ist das Rohr von

einem kräftigen Ring von Muskelfasern umgeben; sie verbinden sich in

der ventralen Mittellinie mit einer queren chitinösen Raphe, von deren

unterer Fläche die starken Muskelwände des ventralen Gefässes dieser

Region entspringen.

Der Canal hat nun ein wenig an Ausdehnung gewonnen, ist jedoch

oft (in den Präparaten) durch den Druck der darauf liegenden Blutge -

fässe zusamrnengepresst, so dass er einen queren Schlitz bildet. Er

überschreitet dann die Grenze nach der folgenden Region und soll bakl

weiter betrachtet werden. .

Die vordere Region des Darmcanals ist als Ganzes aüsgezeichn

durch ihre starke Muskeientwicklung und ihre Festigkeit, durch die

massive Beschaffenheit und den chitinösen üeberzug ihrer Drösenlage

und durch die Abwa^seoheii von deutlichen Gapillaren in ihren Wänden,

Sie zeigt eine nahe Homologie mit der ösophagealen Region bei den

Nemertinen, besonders in ihrem Verhalten zu der Kreislaufsflüssigkeit

denn auch bei den letzteren tritt ein W undernetz auf. Der feinere

Bau der Wand ist ähnlich, nur nimmt, wie an der Haut bei Ma gelona
,

der innere chitinöse Üeberzug die Stelle der Cilien bei den Nemertinen

ein. Weiter behält das Organ wie dasjenige der Nemertinen seine Reiz-

barkeit noch lange nach dem Tode des Thieres, und wird bei der Zer-
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gliedening oft wie ein starker Faden von den leichter zerreisslichen Ge -

weben der vorderen Region abgetrennt. Die Functionen dieser Theile in

Bezug auf die Verdauung sind in den bezüglichen Gruppen wahrschein-

lich ähnlich, und sie können alle die complicirten Abtheilungen des vor-

deren Darmabschnitts repräsentiren. Bei Magelona nimmt die buccale

und pharyngeale Region die Nahrung auf, und zwar ist die letztere

durch die starke Entwicklung der Muskel- und Drüsenhülle ganz beson-

ders als ein wichtiger Theil des Ganais ausgezeichnet. Der darauf folgende

glattere Abschnitt dient wahrscheinlich sow^ohl als Oesophagus- wie

als Magenablheiiung, und es kann so die Nahrung schon zum Theil ver-

daut sein, bevor sie die Grenze des neunten Körpersegments über-

schreitet.

Darm im engeren Sinn.

Ein Querschnitt durch den vorderen Rand des zehnten Körperseg-

ments zeigt das ganze Rohr bedeutend erweitert, während seine Drüsen-

auskleidung sich dorsal und ventral in einem üebergangszustand be-

findet. In den letztgenannten Partien ist das Gewebe aus dicht gedräng-

len, beinahe linearen, körnigen Drüsen zusammengesetzt (Taf. XXXtV,

Fig. 2 j
'j . Weiter nimmt der ganze Canal die weiche, drüsige Beschaffen-

heit und grünliche Fäi'bung an , welche für die hintere Abtheilung

charakteristisch ist; die obere Wölbung wird von der Hülle der zwei

grossen dorsalen Blutgefässe überlagert und innig mit derselben ver-

bunden. Betrachtet man am lebenden Thier vom Rücken her das vor-

dere Drittel dieser Region (Taf. XXXVH, Fig. 3 und 4), so sieht man die

Mitte von den dorsalen Gefässen und von den zusammengedrängten

Drüsen [aj) eingenommen, deren jede ein centrales Fettkügelcheo be-

zt; gelegentlich nimmt der Inhalt; indem er von dem letzteren wie von

einem Centrum sich ausbreitet, ein eigenthümlich verästigtes oder strahli-

ges Aussehen an (Fig. 3 c]\ durch die dorsalen Gefässe gesehen). Auf

den Seifei sind grosse Massen von glänzenden orange-gelben Fettkügel-

chen in eine Hüllmembran eingeschlossen (Taf. XXXYII, Fig. 6), und

ihre Anwesenheit ist es, welche bei durchfallendem Licht dem Canal

gewöhnlich eine tief bräunlich-orangegelbe Farbe verleiht. Ausserdem

sieht man, wenn das Thier sich in gutem Zustand befindet, unter An-
wendung von Druck die Blutgefässe des Darmcanals, wo sie um den

Band biegen, als kleine Perichen. In einer Seitenansicht (Taf. XXXVII,
Fig. 4) fällt das Vorspringen der die Fettkügelchen enthaltenden Massen

noch mehr in die Augen Werden die Drüsenzeilen in Seewasser heraus-

gedrückt, so erscheinen sie (Taf. XXXVII, Fig. 5) als kreisrunde mit

kleinen Körnchen gefüllte Körperchen von im Allgemeinen blass-grün-
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lieber Färbung, in der Regel bildet (auf dem Schnitt) das drüsige ScMeim-

iiautgewebe entlang der dorsalen Wölbung eine dünnere Lage gelappter

Massen und seitlich eine dickere und zugleich mehr lockere Schicht von

grossen Drüsen; natürlich ist dies aber sehr von dem Grad der Zu-

sammenziehung und von der Quantität des Darminhalis abhängig. Ani

Längsschnitten des Caoals erscheint die weiche drüsige Auskleidung m
ziemlich regelmässigen Abständen zu ganz symmetrischen dendritischen

Massen zusammengelegto Auf dem ganzen Weg nach rückwärts be-

gegnet man circulären Fasern ; freilich sind dieselben so dünn, dass sie

kaum den Namen einer besonderen Hülle verdienen, und ihre Schwäche

zeigt sich in den deutlichen Einschnürungen des Ganais an den Dissej

menten, welche ihm ein auf Längsschnitten gut zu sehendes perlschnui

artiges Aussehen aufprägen. Eine besondere longitudinale Schicht hin-

gegen konnte weder auf Quer- noch auf Längsschnitten ausfindig gemacht

werden. Die iongitudinaie Muskelhülle der dorsalen und vielleicht auch

der ventralen Blutgefässe mag bei der BeschalFenheit der Wandung in

dieser Hinsicht aushelfen. Die Innenfläche ist wahrscheinlich vom zehn-

ten Segment an nach rückwärts mit Gilien bedeckt (wiewohl sie im vor-

deren Theil nicht wahrgenommen werden konnten) ; dieselben sind in(

der Nähe des Schvv^anzendes gut zu sehen (wenn auch nicht so kräftig

ausgeprägt wie bei Nerine undSpio). Der Ganal (Taf. XXXIH, Fig„ 8

und 4/) 5 welcher den gleichen Bau beibehält und nur eine deutlichere

circuläre Hülle bekommt, nimmt gegen die Schwanzspitze an Ausdeh-

nung ab und endigt an der dorsalen Oberfläche, ein wenig innerhalb

des Randes, mit dem After. Der letzte Abschnitt des Tractus zeigt sehr

lebhafte Gontractionen , und die Härchen sind am After sehr stark ent-

wickelt.

Das Thier frisst Sand, welcher verschiedene Partikelchen nährender

Substanzen enthält, durchscheinende Ghitinfragmenie von Crustaceen,

Foraminiferen und andere üeberbleibsel. Sand ist für die Existenz

dieser Form sehr nöthwendig
;
denn, obschon das Thier in der Gefangen-

schaft in mit reinem Seewasser gefüllten Gefässen eine beträchtliche Zeit

am Leben bleibt, so hält es sich doch in feinem, einige Zoll hoch mit

Wasser bedecktem Sand viel länger. Ausser einem unbekannten Ei

kamen im Darmcanai keine Parasiten zur Ansicht, sehr im ünteFSchied

von der verwandten Polydora ciliata, welche zahlreiche Gregarinen

in dem gleichen Organ beherbergt.

I¥. Bas Gefässsystem.

Nichts ist in der Anatomie dieser Form überraschender, als die

Thatsache, dass das Blut eine mit körperlichen Elementen reich ver-
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sehene Flüssigkeit ist uüd dass ferner die Blutkörperchen eine biass-

röthliche Farbe besitzen. Die Ansichten wenigstens eines der Vorgänger

auf diesem Gebiet bedürfen daher einer Berichtigung, um so mehr, als

sie in sehr bestimmter Weise vorgetragen worden sind.

In den Philosophical Transactions für 1852^) bemerkt Dr. Thomas

Williams : »Ausgedehnte und rait dem lebhaftesten Verlangen nach Fest-

steilung des wahren Sachverhalts angestellte Untersuchungen setzen mich

in den Stand, an dieser Stelle die Ueberzeugung auszusprechen, dass in

den angeführten Beschreibungen sowohl Milne-Edwards, als Whartox

Jones, diese ausgezeichneten Beobachter, in ganz ungewöhnliche Irr-

thümer verfallen sind. Nicht bei einer einzigen Artunterden
Anneliden enthält das eigentliche Blut irgend welche
morpbo tischen Elemente! Bei allen, ohne Ausnahme, ist es eine

reine Flüssigkeit ohne morphologische Beimengung, welche bei den

stärksten Vergrösserungen der besten Mikroskope keinerlei Körperchen,

oder Molekeln
^ oder Zellen irgend welcher Art erkennen lässt. Es ist

eine klare verschiedendlich gefärbte Flüssigkeit, wie dies zuerst und

richtig von Milne-Edwards an verschiednen Speeles nachgewiesen wor-

den ist«.

Lange jedoch, bevor dies geschrieben ist, hatte Run. Wagner Körper-

chen in dem Blut einer Terebella gefunden. Weiter bemerkt Quatre-

FAGES^j, dass es von der oben erwähnten Regel Ausnahmen gebe, und

führt als Stütze dieser Behauptung Glycera, Phoronis^) und S y II i
-

dia armata an. Wie CLAPARfeüE hervorgehoben hat, gehören die

Körperchen bei der ersterwähnten Gattung, wie diejenigen von Gapi-

telia, der perivisceralen Höhle an, während die zweitgenannte zu den

Gep h yreen zu stellen ist. Syllidia armata besitzt einen grossen

dorsalen und einen ventralen contractiien Gefässstamm, die durch Aeste

mit einander in Verbindung stehen; das gelbliche Blut enthält kahn-

förmige Körperchen von 0,001 mm Länge und 0,0006 mm Dicke^ deren

Gestalt von derjenigen der perivisceraien Kügelchen völlig verschieden

ist. Der verstorbene Clapar^le fand Körperchen in dem Blut gewisser

Staurocephaliden, bei einigen Girratuliden (z. B. Girratulus ohryso-
derma und Audouinia filigera) und bei gewissen Opheliiden

(z . B. Ophelia r a d i a t a und anderen) . Verschiedene Autoren haben

1) Philos. Trans. 4852. Part. IL p, 632. Vergl. Report Brit. Assoc. 1851,

p. 175.

2) Anneies. 1, p. 63 und II, p, 15.

3) KöLLiKEK^ Kurzer Bericht etc. — an der Westküste vor» Schottland. 4 864.

Separatabdruck p. il

,

4) Ann. ch^topodes du Golfe de Naples. p. 266, 269; S87.
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die Gegenwart von Körperchen im Blut des Regenwurms erwähnt, und

ebenso wurde das Vorkommen solcher Kügelchen im Blut der Nemertinen

hervorgehoben 2)

.

Obw^ohl bei Mageiona die Körperchen klein sind, so ist doch ihre

Zahl wahrscheinlich verhältnissmässig grösser als bei jeder anderen be-

kannten Form. Wie nun nachgewiesen worden ist, dass die Flüssigkeit

in den Gefässen der Nemertinen echtes Blut ist, so kann auch bei den

Anneliden über die Verschiedenheit der eigentlichen Blutgefässe mit

ihrem Inhalt von einem Wassergefässsysteni kein grosser Streit bestehen.

CLAPÄRfeDE 3) stimmt mit der letzteren Ansicht überein ; aber es ist kein

Wunder, dass andere Autoren bei dem sparsamen und unsicheren Ma-

terial, über w^elches sie verfügten , abweichende Meinungen vertheidigl

haben

Die Untersuchung des Kreislaufs bei einem Annelid, wie das vor-

liegende, ist complicirt und mühsam. Die Ursache hiervon liegt in den

oscillirenden Strömungen, welche am gedrückten und ermatteten Thier

auftreten, sowie in der Undurchsichtigkeit der Gewebe; abgesehen von

der Leichtigkeit, mit welcher jede Spur von Gefässen durch die nach-

giebige Umgebung verwischt w'erden kann, und von der Verschieden-

heit der Gefässe des Kopfes , welche in den beträchtlichen an den die

lateralen Organe tragenden Thieren stattfindenden Veränderungen be-

gründet ist.

Diese eigenthümliche Form hätte in dieser Hinsicht Material für ein

weit erschöpfenderes Studium liefern können, als es ihr zu Theil ge-

worden ist.

Bei schwacher Vergrösserung iTaf. XXXV, Fig. 1) bemerkt man,

dass bei jeder Gonlraction der vordere Theil des Körpers durchscheinend

ist, dahingegen bei der Erweiterung ein medianer Stamm (5r) und zwöi

laterale Stämme (r, r) zur Ansicht kommen^ welche durch die Anheftungen

des verticalen Muskels [vm) getrennt sind (und dem Körper einen zarten

blassröthlichen Anstrich geben) . Die Contraction lässt den Rüssel vor-

treten, und, wenn dieser zurückgezogen wird, tritt wieder eine Erv7ei~

teruD.g der drei grossen Canäle ein. Ausserdem gewahrt man seitlich

zahlreiche quere Verbindungsgefässe [tr); besonders ist ein solches ira

1) Vergl. die neuesten Bemerkungen über diesen Gegenstand von den Professo-

ren Rollestow nnd RäyLawkester in : Journal of Anal, and Physiol. Vol. XIT, part. IIJ,

p. 401. Qnavl. Journ. of Microsc. sc. Januar 4 878, und Journal of Anat. and Physioi.

Juli '1878.

2) Brit. Anneiids. Ray soc. ParL I. p. 80 u. 114.

3) Annel. sedent. p. -^03.

4) Vergl. Profefesor Huxley's Anatomy of Invertebrate AnimaJs. p.
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hinteren Drittel jedes Segments der vorderen Region deutlich sichtbar.

Im hinteren Abschnitt des Körpers ist während der Contraction der dor-

salen Gefässe die grtinh'che Farbe des Darmcanals vorherrschend ; dehnen

sie sich wieder ans, so kommt das blasse Roth des Rlutes zur Geltung.

An durchgerissenen Exemplaren, die auf der Oberfläche des Sandes hin-

gestreckt liegen, wird durch Verkürzung und Ausdehnung des Körpers

in den hinter dem zehnten folgenden Segmenten eine constante Be-

wegung unterhalten.

Beginnt man mit den dorsalen Gefässen am hinteren Ende des

Körpers, so findet man, dass sie aus einer Bifurcation des ventralen Ge-

fässes (Taf. XXIX, Fig. 1 4 p) hervorgehen. Sie sind durch eine mediane

Raphe (Taf. XXXIII, p) eng mit einander verbanden und ziehen so

entlang der dorsalen Wölbung des Darmcanals, in jedem Segment einen

grossen Arm von dem ventralen Gefäss und zahlreiche Zweige vom

Darmcanal her aufnehmend, nach vorn, bis sie den hinteren Theii des

zehnten Segments erreichen ; hier erhalten ihre Wandungen eine kräftige

Muskellage, w-elche sie in den Stand setzt, an dieser Stelle als contrac-

tile Kammern oder «Herzen« (Taf. XXXV, Fig. 1 ph) zu fungiren.

Unter gev^^öhnlichen Umständen folgt bei der Thätigkeit der letzteren

auf eine Erweiterung eine energische Zusammenziehung, welche das

Blut in raschem Fluss entlang dem einfachen vorderen Rückengefäss vor-

wärts treibt. Die Contraction ist von einer allgemeinen Bewegung des

Körpers begleitet, und zwar derart, dass unter Anderen die grossen

Muskeln der vorderen Region in Thätigkeit gesetzt werden, um die Strö-

mung zu unterstützen, und ausserdem der Rüssel vorgestreckt wird.

Ein ziemlich constanter Strom bewegt sich entlang den dorsalen Stämmen

.nach vorn und über die Grenze des neunten Segments hinaus, selbst an

halb todten Exemplaren, wenn auch gelegentlich eine Umkehrung ein-

tritt. An solchen Exemplaren kommt das grosse laterale Gefäss, weiches

sich jederseits unmittelbar hinter der Verengerung des Lumens mit dem
Hauptstamm vereinigt (Taf. XXXV, Fig. 1 Iv], gut zur Ansicht; dasselbe

ergiesst seinen Inhalt, wenn die Strömung nach vorn geht, nach einw^äris

j

und im umgekehrten Fall nach auswärts. Bisweilen, wenn das Lumeo
bei ausgestrecktem Rüssel verschlossen bleibt, scheint das Blut seinen

Weg nach dem ventralen Gefäss zu nehmen und zu der hinteren Region

\
des Körpers zurückzukehren — ein Lauf, welcher durch die eben ange-

j führten Seitenstämme vollkommen möglich wird. In Verfolgung des

I vorderen Rückengefässes erreicht der Strom die Basis des Kopflappens

und theilt sich schliesslich in zwei je für einen Fühler bestimmte Arme
(TaL XXXV, Fig. 2 ips, ips); das Blut strömt in beide gleichzeitig mit der

Inaeh vorn gebenden dorsalen Welle ein. Nach der Zusammenziehung
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eilt das Blut in raschem Lauf entlang jeder Fühierarterie, dann beob-

aclitet man eine kurze Pa-ase und eine schwache RückStrömung, so dass

die abführende Bahn bisweilen irrthümlich für ein zuführendes Gefäss

genom.men werden kann. Auf verticalen Quer- und Längsschnitten ge-

wahrt man unter jedem Ganglion eine muskulöse Erweiterung (Taf»

XXXI, Fig. 2 i/zfi), welche den Anfang der Fühierarterien bezeichnet.

Die Fühlerarterie hpe], ein Arm des medianen Rückengefässes (am

besten von der ventralen Fläche an ihrem Ursprung zu sehen) , zieht zu-

nächst dem glatten Rande dieses Organs nach aussen, und wird in

Zwischenräumen durch fibröse oder bindegewebige Bänder (die Dissepi-

mente der Tentakeln) befestigt, welche ihr bei der Gontraction ein wel-

liges Aussehen geben, Sie entsendet eine ausgedehnte Reihe von Capii™

laren (Taf. XXXVIII, Fig. 5 cp), welche quer zu dem zuführenden Gefäss

verlaufen, in manchen Fällen auch in der Peripherie, d. h. rund herum

unter der Oberfläche des Organs. Die kleinen Gefässe sind im Leben

nicht so steif, wie io der Figur, sondern bilden ein Netzwerk, welches

nur durch die dahin eilenden Blutkügelchen unterschieden werden kann
;

auch werden dieselben erst nach dem Beginn der Papillen sichtbar.

Gegen die Spitze hin werden die Gapillaren deutlicher , und die Arierie

spaltet sich in zahlreiche Aeste, welche sich zur Bildung der Yene ver-

einigen. Die letztere [ipa) ist viel breiter und offenbar weniger musku-

lös, als die Arterie ; die Strömung wird wahrscheinlich durch die Wan-
j

düngen der Fühler selbst unterstützt, wenn sie auch hauptsächlich durch
|

die vis a tergo unterhalten wird. Die Vene liegt zunächst dem mit

Papillen besetzten vorderen Rand des Fühlers (Taf. XXXVIII, Fig. 3 ifja)

und ergiesst sich in den zum Kopf gehörigen abführenden Stamm, wie

in Kürze gezeigt werden soll.

Während der Bobrihätigkeii des Rüssels sind die Gefässe der Füh

zusammengezogen, und werden diese Organe in den gebohrten Gang
j

'

nachgeschleift. In diesem Stadium kann man die Gefässe blutleer und

runzlich zusammengeschrumpft sehen : dann folgt gleichzeitig mit einer

nach vorn fortschreitenden Welle eine Erschlaffung, der Fühler ver--

längert sich und dehnt sich aus (Taf. XXXVIII, Fig. 1), und bald ist die

Strömung auch in allen den kleinen Gefässen in vollem Gang, während i

das Kopfende in Ruhe bleibt und der Rüssel in den Körper zurückge-

schoben ist. Die Lebhaftigkeit der Circulation ist in der That bemerkens-

werth. Das Blut strömt entlang der Arterie so rasch, wie bei irgend
j

einem W^irbelthier (z. B. einem Jungen Lachs) und zieht durch ein bei-

nahe continuirliches Capillargeflecht in die Vene. In mancher Ansicht

sind die kleinen Gefässe so dicht angeordnet, dass es den Anschein ge-

winnt, als fliesse ein Strom zwischen den Lagen zweier durchscheinenden
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jki!sl)i aiieri, oder als ergiesse sich derselbe aus einer ununterbrocheDen

engen Spalte in dünner plattenartiger Schicht in den rückläufigen Strom.

Man kann in der That nicht behaupten, dass Capillaren mit distincten

Wandungen zwischen Arterie und Vene beobachtet sind. Das Blut strömt

in einer dünnen Lage von beiden Seiten der Arterie aus ; aber die Ver-

laufsrichtung folgt bestimmten Linien ; kein Blutkörperchen weicht von

seiner Bahn ab, sondern geht ohne Umweg zur Vene, und die von dem

Blut einuehaltenen Linien werden durch eine Beschleunigung der Strö-

nung viel deutlicher, so dass sie ein rudimentäres Gapiiiarsystem darzu-

stellen scheinen. Der Vortheil, welchen die Arterie durch ihre Lage an

der glatten Seite des Fühlers [ipe Taf. XXXVII, Fig. 8 und Taf. XXXVill,

Fig. 3) gewinnt; wo die Hypodermis am dünnsten ist, ist klar; ihre

kleinen Strömchen werden nach aussen über beide Seiten ergossen, bis

sie die Vene {\pa ibid.) erreichen, welche unter den langen Papillen ihre

Lage hat und von dem Wasser durch eine dickere Hypodermislage ge-

trennt ist. Die auf dem Schnitt sichtbare intermediäre Membran unter-

stützt zweifellos diese Anordnung, Die Pulsation der dorsalen Kammern

ph) hinter dem neunten Segment nöthigt die Fühlerarterie, sich auszu-

bauchen, wodurch sie ein zickzackartiges Aussehen erhält, ähnlich den

Biegungen einer starken Gummiröhre. Die Pulsationen erfolgen etwa

17 Mal in der Minute, und die gleiche Beschleunigung bewirkt io der

ene eine ebenso lebhafte Strömung in der entgegengesetzten Richtung,

jedoch ohne Ondulation ihrer Wandung. Beim Zurückziehen des Rüssels

wird die Strömung gleichfalls verstärkt.

Die ganze vorhin geschilderte Lebhaftigkeit des Fühlerkreislaufs ent-

faltet das Thier in der Ruhe, so dass das Blut, welches zuvor zu kräfti-

ger Unterstützung der Functionen des Rüssels in Anspruch genommen
var, nunmehr in die vorerwähnten Ganäle abgelenkt wird. Während

'er mannigfachen Bewegungen der Fühler^ welche im Allgemeinen in

> leganter Weise hin und her wogen, kreuzen sich manchmal die grossen

Gefässe in Folge einer Verdrehung des schlanken Organs (Taf. XXXVIlI,

Fig. 5) . Ragen die Fühler mit dem Kopf und der vorderen Region aus

dem Sand hervor (Taf. XXXVIII, Fig. 4), so verräth am frischen Thier

ein Blick auf ihre Farbe ihren grossen Gefässreichthum und ihre Bedeu-

!ing für die Lüftung des Blutes. W^enn dieselben entfernt werden j so

schiebt das Thier sein Kopfende und die vordere Begion in das um-
gebende Wasser heraus und schwingt sie etwa 120 Mal in der Minute

wellenartig hin und her.^ offenbar, um den Verlust der natürlichen Art

• ier SauerstofFaufnahme auf diese Weise zu compensiren.

Das gereinigte Blut kehrt durch die Vene (Taf, XXXiV, Fig. 3 ipa)

^as dem Fühler zurück, das Gefäss biegt nach vorn um, von der Basis

Zeitschnft f. wissensüh. Zoologie. XXXI. Bd. 29
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des Organs gegen das Kopfende hio, und bildet das vas efferens (ze) des

letzteren, so dass der rasche Fhiss, den man in den Stämmen des Kopfes

bemerktj hauptsächlich dem Impuls des grossen Rückengefässes zuzu-

schreiben istj welcher durch die zu- und abführenden Gefässe der Fühler

übermittelt wird; daher erklärt sich die starke Entwicklung der Musku-

latur an dem dorsalen Stamm und die Abwesenheit von Aesten in seinem

Verlauf nach vorn. Die Kopfarterie (x«) zieht in der Regel nach vorn

bis zum Ende der lateralen Muskeln und biegt dann um zur Bildung der

Vene (xa), welche das Blut zum ventralen System zurückführt. Bei

einem Exemplar, bei welchem der dorsale Stamm von Blut ausgedehnt

blieb, da kein solches in die verletzten Tentakeln eintrat, dauerte die

Strömung in den Kopfgefässen noch fort, aber ihre Richtung war

schwankend geworden. Solche Strömungen waren daher wahrschein-

lich auf eine Welle aus dem ventralen System zu beziehen; denn die

Gefässe und andere Gewebe accommodiren sich sehr leicht an veränderte

Umstände.

Auf dem Querschnitt liegen die Kopfgefässe in ihrem besonderer

chitinösen Fach ganz am inneren und unteren Rand der medianen Mus-

keln des Kopflappens (TaL XXX, Fig. 4 v): in ihrem weiteren Veriauä

nach vorn gelangen sie unter die letzteren (Fig. 3), rücken dann an

deren äusseren Rand (Fig. 2) und werden von den äusseren Muskeln

omfasst. Der lange Durchmesser des Gefässraums ist nach oben und

aussen gerichtet. Die Gefässe sind so von den Muskeln und deren chili

nösem Septiim umgeben; und, da ihre nachgiebige Wand sich leicht

gegen die mediane Partie des äusseren Muskels ausdehnt, sind sie ge-

nügend vor übermässigem Druck geschützt. Hinter der Endigung der

lateralen Muskeln an der Spitze liegen die Gefässe am äusseren Umfang

der mittleren Muskeln (Fig. '! v) und biegen jederseits nach abwärts um

in die Kopfvene. Was ihre gegenseitige Lage betrift't, so laufen Artehe

und Vene am Anfang der medianen Muskeln nahezu parallel und in

einer horizontalen Ebene nach hinten, das äussere Fach gehört der

ersteren, das innere der letzteren an. In diesem Abschnitt haben die

Gefässe eine besondere und starke chitinöse Begrenzung unter der

mittleren Muskeln und werden aussen von den lateralen Muskeln ge-

stützt. Sind sie von den letzteren eingeschlossen, so bildet das Septuraj

einen festen Halt, während die freie Wand dünn und nachgiebig ist.j

Jedes Gefäss hat seine eigene elastische, oder vielleicht muskulösej

Wandung.
|

Bei den Thieren, in welchen die lateralen Organe [os] entwickeU'

sind, ts-ifft man eine merkwürdige Veränderung in der Circulation inj

Kopfe, sofern die Gefässe stark verkürzt sind und eine modificirte Strö-j
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nung das bieten. Anstatt der oben beschriebenen langen Stänfime zieht

3ia kurzer Arm von der contractilen Erweiterung nach vorn, an der

Seite des dreieckigen Nervengebietes (Taf. XXXVI, Fig. 1 a) unter dem
nittleren Muskel, und kehrt durch den Stamm d nach rückwärts zu dem
Sinus hinter dem Nervengebiet um. Die Strömung in diesen Gefässen

; Mgt nichts von der bei der gewöhnlichen Anordnung beobachteten Leb-

haftigkeit, sie ist vielmehr aussetzend und schwankt hin und her. und

lammt offenbar von der rhythmischen Zusammenziehung des musku-

ösen Abschnittes vor dem Munde. Diese Contraction treibt das Blut mit

schwachem Druck nach vorn entlang dem Gefäss a ; der Ganal ist aber

nicht starr begrenzt, da man bei manchen Exemplaren gegen das Ende

jin, wo er mit dem vas afferens sich vereinigt^ eine sprossenförmige

Vortreibung antrifft« Der nach rückwärts gerichtete Strom in dem

letzteren ist sehr schwach, schwankt auch hin und her und bewegt sich

nicht ganz seilen auch ein wenig in entgegengesetzter Richtung. Dse

Contraction des muskulösen Abschnitts geht oft weiter, wenn das dor-

sale Gefäss des Körpers in vollständiger Ruhe bleibt, so dass keine Un-

ordnung entsteht. Das zurückkehrende Blut läuft dann in den Sinus an

der Basis, welcher durch ein medianes (unter dem dorsalen gelegenes)

Gefäss mit dem Raum um den dorsalen Stamm und wahrscheinlich seit-

lich mit dem ventralen Geflecht (6, b] communicirt, da das Blut manch-

mal entlang dem äusseren Arm — über die Fühlerarterie hinaus — in

das ventrale System verfolgt werden kann. Auf diese Weise besteht eine

sehr vollständige Gommunication nach hinten. Bei schwachen Exempla-

ren mit rudimentären Tentakeln und theilweise vorgestrecktem Rüssel

zieht gelegentlich ein Blutstrorn aus dem Hohlraum des letzteren Organs

in den Sinus oder das quere Gefäss hinter dem dreieckigen Feld. Gleich-

zeitig mit der Contraction des dorsalen Gefässes läuft das Blut manchmal

quer durch den Sinus (Taf. XXXVI, Fig. 1 c, c, c) und beschreibt so einen

Bogen von einer Seite zur andern über zwei chitinÖsen Balken — g.

Die vorerwähnte Veränderung ist mit einer eigenthümlichen Aus-

dehnung und durchscheinenden Beschaffenheit des Endtheils der me-
dianen Muskeln des Kopfiappens (Taf. XXXVI, Fig. i l,X) vergesell-

schaftet, welche offenbar von einer Art Atrophie herrührt und mit der

Absorption der lateralen Organe wieder schwindet. Ausserdem sieht

man auf dem Querschnitt, dass die chitinöse Anordnung im Allgemeinen

und besonders die Hülle des Gefässgebietes, ebenso wie die Gefässe

selbst in der vorderen Region des Kopfiappens atrophisch geworden sind.

In der That sind alle diese Gewebe weicher, und der verticale Durch-

messer des Kopflappens ist verringert. Bei einem grossen Exemplar

jedoch, welches die lateralen Organe theilw^eise entwickelt hatte, zeigten

29*
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im Janaar die Kopfgefösse die gewöhniiciie Anordivang, während die

Enden der centralen Muskeln durchscheinend waren, und bei einem in

der gleichen Jahreszeit mit Spermatozoen beladenen Männchen, das die

lateralen Organe foesass, waren die durchscheinenden spitz zulaufenden

Enden nach vorn bis dicht an die Guticula ausgedehnt und nach innen

umgebogen, wie die Hörner eines Springbocks. Beide Veränderuögen

jedoch beschränkten sich auf drei Monate.

Im September war die Mehrzahl der Exeffiplare klein, wahrschein-

lich weil dieselben in der Entwicklung zurück waren
; es muss aber

angemerkt werden, dass die gleiche Anordnung bei grossen Exemplaren

angetroffen wurde, während auf der anderen Seite einige von den kleinen

den gewöhnlichen Zustand darboten.

Von der aufwärts gerichteten Krümmung am Schwanzende ziehen

die beiden dorsalen Gefässe unter dem gefiederten centralen Fortsatz der

dorsalen Längsm-uskein und in enger Verbindung mit der oberen Wand
des Darmtractus nach vorn bis zum vorderen Theii des 1 1 . Körperseg-

oients. Auf dem Querschnitt bieten die Gefässe gewöhnlich die Form

einer Doppeiellipse dar (wenn auch die Form ganz von dem Grad der

Zusammenziehung abhängt), welche in der Mittellinie an einen Aufhänge-

sliel. eine Forlsetzung der Raphe der dorsalen Längsmuskeln, befestigt

ist [p,p Taf. XXXni, Fig. 3). Sie sind oben von der äusseren Hülle

des Darmes bedeckt und dehnen sich bei ihrer Erweiterung gegen den

nachgiebigen drüsigen Theil seiner oberen Wand hin aus. Immer be-

sitzt das Gefäss eine feine structurlose Grenzmembran und aussen eine

deutlich abgesetzte Reihe von gestreiften circulären Muskelbündeln, so

dass es zuweilen einer Trachee mit aufgerollten Fasern gleicht. Endlich

verbindet eine bindegewebige Hülle die Gefässe mit einander und mit

den umliegenden Organen. Wenn sich die Stämme dem 4 0, Segment

nähern, nehmen die circulären Muskelfasern an Stärke zu und erfahren
|

uomittelbar hinter der hier befindlichen Grenze eine besondere Eoiwick-
'

lung; die starke Muskulatur dieser dehnbaren Abschnitte befähig!; die-

selben zu einer herzartigen Function, ihre Pulsationen schwanken

zwischen 15 und 18 Mal in der Minute. In mancher Ansicht scheint die
,

dicke Schicht der Gefässwand hinter der bezeichneten Grenze longitu-

dinaie Fasern zu besitzen^ während die elastische äussere Hülle stärker

entwickelt ist. An der Vereinigungssielle der beiden hinteren dorsalen '

Gefässe mit dem einfachen vorderen treten wieder innerhalb der äusseren

circulären Lage starke longitudinale Bänder auf. Diese endigen jedoch

bald, und der einfache vordere Rückenstamm (Taf. XXXIV, Fig. 4 p)

nimmt einen Raum ein, weicher von einer Reihe starker, von der Raphe

zwischen den dorsalen Längsmuskeln entspringender und zu den Seiten
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des DarDiv o v ..^ouieuder, Muskelfasern geschaffen wird. Die eigene

Wandung des dorsalen Gefässstammes ist in dieseo) Tiieile ganz dünn

5

so dass die Strömung in demselben wahrscheinlich von der vis a tergo

und von der umgebenden Muskulatur abhängt, welche im neunten

Körpersegment eine bemeikenswerthe Dicke erreicht. Der Ganal steht

j vollsländig unter Controle. Im achten Körpersegment ist das Gefäss

vergleichsweise frei, seine Wand nimmt wieder an Dicke zu und besteht
TD '

Taf. XXXVI, Fig. 5) aus einer äusseren elastischen Lage (6) und einer

inneren Schicht longitudinaler Fasern (a); letztere sind in paralleler

Anordnung äusserst dicht zusammengedrängt und sind in ihrem Aus-

sehen ganz verschieden von den Fasern der gewöhnlichen Muskeln oder

von denjenigen der abgesetzten circulären Lage der hinteren Gefässe.

Nach vorn verläuft der dorsale Stamm über dem Mund, von dem er nur

durch das drüsige Gewebe und durch seine eigene Scheide getrennt ist,

und endet j
wie früher erwähnt, in die Gefässe der Fühler. Die aus

zartem faserigem Gevvcbe bestehende Scheide, welche den Stamm ein-

hüllt, setzt sich continuirlich in die dickere Abtheilung am Mund fort.

Die seitlichen Stämme , ein äusserer und ein innerer (Taf. XXXV,

Fig. 1 r, r), entspringen aus den rückläufigen Gefässen des Kopfes und

bilden im ersten Körpersegment zahlreiche quere Anastomosen (Taf..

XXXV, Fig. 2 va)y so dass ein grosses Geflecht in Verbindung mit dem

System des Rüssels hergestellt wird. Das Blut in den Querarmen wird

nicht mehr durch das Vorstrecken des Rüssels beeinflusst, wie man in

der That nach ihrer dorsalen Lage vermuthen könnte. Bevor dieses

B Wundernetz (( beim neunten Körpersegraent in das einfache ventrale

Gefäss endigt . bildet das äussere Seitengefäss, indem es nach einwärts

gegen die Medianlinie biegt, kleine Taschen oder Erweiterungen (analog

denjenigen der dorsalen Gefässe), welche in kurzen Intervallen und

; gleichzeitig mit dem nach vorn gerichteten von den dorsalen » Herzen «

ausgehenden Stoss das Blut nach hinten treiben.

Beobachtet man die vordere Region des Körpers in der Ruhe, so ist

es schwer zu sagen, in welcher Richtung sich der Blutlauf in diesen Ge-

fässen bewegt. Er scheint bei der Zusamrnenziehung durch die queren

Gefässe (Fig. i tr) zu verschwinden und geht nicht in continuirlichem

t geradem Strom nach rückwärts. Unter gewöhnlichen Umständen jedoch

fliesst ein breiter Strom in der Scheide des dorsalen Gefässes nach rück-

wärts und bewegt sich so in entgegengesetzter Richtung, wie der in dem
letzteren befindliche. Das Aussehen des ganzen vorderen Systems spricht

dafür, dass dasselbe einen grossen mit dem Rüssel in Verbindung

, \) Bisweilen ist es zweckmässig den Rüssel anzustechen und einen Theil des

i
Blutes austreten zu lassen, weil dann die vorderen Gefässe deutlicher werden.

I
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stehenden Gefässplexus darstellt. Wenn der Rüssel vorgestreckt wird,

macht sich (in Folge der Contraction der starken verticalen und schrägen

Muskeln) eine Verlängerung der ganzen Region bemerklich
; das Blut wird

in den Rüssel ergossen, so dass die eben erwähnten Gefässe mehr oder

weniger entleert werden, und die genannte Partie blass und bei durch-

fallendem Licht mehr durchscheinend wird. Die ganze Thätigkeit dieser

Gefässcanäle scheint in der That nur während der Bewegungen des

Rüssels einzutreten. Das Wundernetz dieser Region zeigt manche Hoaio-

logien mit dem ösophagealen Plexus der Nemertinen,

Auf dem Querschnitt findet man den Anfang der inneren ialeraien

Gefässe vorn in einem zu jeder Seite der vorderen pharyngealen Region

gelegenen Stamm, und bald erscheint ein anderer in dem zwischen den

schrägen und senkrechten Muskeln befindlichen Raum (Tai XXXll.

Fig. % r). Jedes Gefäss ist mit einer dehnbaren, elastischen (und wahr^

scheinlich muskulösen) Wand versehen, und die vorhin erwähnten An v
slomosen {tr) treten auf. In der Nähe der Ansatzstelle der grossen öt

liehen Rückziehmuskeln an den Pharynx nehmen die beiden inneren

seitlichen Gefässe ihre Lage über den letzteren (eines auf jeder Seite)

ein, und die Wandungen werden jetzt deutlich muskulös (die

meisten erkennbaren Fasern laufen circulär). Ausserdem erfahren die

äusseren lateralen Gefässe eine zeitweilige Lageverschiebung in Folge,

der massenhaften Ausbreitung der Retractoren behufs ihrer Insertion am

der Raphe über den ventralen Längsmuskeln. An dieser Stelle find^

sich eine Spur der inneren Seitengefässe unterhalb der starken Muskel-

wand des PharynXj und tritt zwischen der dünnen Längslage von Fasern

über dem queren Bauchmuskel und den massigen Retractoren

Rüssels nach oben ein Streifen Blutes auf. Die ersteren Canäle zeigen

ihre eigenen Wandungen, und auch der letztere scheint eine roembranö.se

Hülle zu besitzen. Es ist möglich, dass an dieser Stelle das Blut in de«

Rüssel eingetrieben wird. Der äussere seitliche Canal erscheint bald

wieder jederseits zwischen den senkrechten und schrägen Muskeln, und

nur in geringer Ausdehnung bemerkt man Blut unterhalb des Pharynx

und unten an der Bauchwand.

Am Ende der exsertilen Region des Pharynx sind die Wandungen

der grossen äusseren Seitengefässe (Taf. XXXII, Fig. 4 r) sehr muskulös,

und ihre Structur gleicht in der That derjenigen des dorsalen Stammes,

während dagegen das an den beiden vorhin angezeigten Stellen befind--

liehe Blut einer Hülle zu entbehren scheint. Eine solche ist nur sicht-

bar, wo ein wenig zurück ein Paar muskulöser medianer oder ventraler

Gefässe sich befindet, welches sich auf dem Schnitt von der obereii

W^ölbung des Oesophagus|zur Basis erstreckt. Unmittelbar vor der grosser
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ächerformigen Ausbreitung der Muskeln im 9. Körpersegment nehiiieii

die inneren Seitengefasse nahezu die gleiche Lage ein, wie die äusseren,

welche zwischen den verticaien und schrägen Muskeln liegen. Bei der

Muskelausdehnung sind letztere nahe an die ventrale Insertion der Mus-

keln heruntergerückt , während die ersteren unter und dann zwischen

sich eine grosse Muskelmasse haben, w^elche mit dem Anfang des ven-

tralen Stammes unter dem engen Theii des Darmcanals in Verbindung

zu stehen scheint und welche ein starkes Bündel von Muskelfasern be-

sitzt, das sich jederseits vorn mit der gemeinsamen Insertion der schrägen

und verticaien Züge vereinigt. Die äusseren Seitengefässe verschwinden

nun in Folge der grossen fächerförmigen Muskelausbreitung und ver-

einigen sich mit den medianen oder inneren, welche unten besonders ent-

wickelt und mit einer kräftigen Muskelhülle versehen sind (Taf. XXXIII,

Fig. 2 ad). Die von dem unleren Umfang des Darmcanals ausgehenden

Muskelbänder liegen noch zwischen ihnen, und unter dem Muskel findet

sich eine Spur vom vorderen Ende des ventralen Gefässes. Endlich werden

die Wandungen der inneren Gefässe noch mehr muskulös, und sie ver-

einigen sich zur Bildung des einfachen mittleren ventralen Stammes,

velcher sich vorn Oesophagus oben bis zu den queren Muskeln unten

ausdehnt (Taf. XXXIV, Fig. 4 ad). Die Wand des Gefässes [6] wird von

einer dicken Lage verticaler Fasern gebildet, welche sich von der chiti-

nösen Raphe unter dem Darmcanal zu derjenigen in der Mitte des queren

Muskels erstrecken. Auf dem Querschnitt erscheint der Umriss des Ge-

i'ässes spindelförmig, während das Lumen nur einen senkrechten Schlitz

darstellt. Das Gefäss behält durch die ganze hintere Region des Wurmes
eine ähnliche Lage; seine eigenen Muskelhüllen von iongitudinalen und

circulären Fasern (welche nach vorn am dicksten sind) werden dabei

nach dem Verschwinden der eigenthümlichen Muskeln im 9, Körperseg-

ment und der Degeneration der queren Bauchmuskeln in abgerundete

chitinöse Reste deutlich sichtbar. Das Gefäss wird durch verschiedene

seitliche Faserzüge in seiner Lage erhalten, abgesehen von der vorhin

ngeführten Verbindung mit dem Darm nach oben und der Raphe nach

unten. Dasselbe endigt mit der Spaltung in die beiden Gefässe, welche

sich am Schw'anzende nach aufwärts wenden , um mit den dorsalen

Stämmen sich zu verbinden. —
Die allgemeine A.nordnung des Blutlaufes in den hinteren Segmenten

beispielsweise im 18. Segment dieser Region) ist folgende: Ein starkes

aefäss (Taf. XXXYl
,

Fig. S Ive] zieht vom ventralen Stamm an jedem

Bissepiment [s, äusserlich durch eine tiefe quere Segmentirung bezeich-

net) nach aussen und nimmt seine Richtung unter der Körperwand nach

dem hinteren Theii des Segments, wobei es in seinem Verlauf nothwen-
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diger Weise die Borstenbündel [d] auf einer Seite passirt. Darauf bildet

es eine Schleife, kehrt zu dem Dissepimenl zurück und bio-gt nach ein-

wärts ab llv'd), um sich mit dem dorsalen Gefäss zu vereinigen. Wenr»

luaD jedoch den Körper ohne Gompression und in günstiger Lage he-

Irachtet, beobachtet man eine Reihe kleiner Aeste, welche die vorer-

wähnte Arterie und Vene mit einander verbinden (Taf. XXXVI, Fig. 3

mid 4; erstere Figur stellt die Seite des Tbieres dar; beide Lamellen

sind in Sicht, die untere tritt über den Rand hinaus vor) . Der Blatlauf

geht eine Zeit lang mit Schnelligkeit weiter, dann tritt plötzlich beinahe

gegenüber den Borstenbündeln an der Vene {Ivd^ d. h. in Verbindung

mit dem nach vorn gerichteten Strom) ein grosser Arm auf, durch wel-

chen das Blut sich zu der grossen ausgesackten Erweiterung bei b nach

rückwärts wendet. Nächstdem greift in den vorderen Theil des Gefässes

bei Ivd eine retrograde Bewegung Platz, so dass die Tasche weit ausge-

dehnt wird. Darauf zieht sich die letztere zusammen, treibt das Blut mit

Kraft entlang der Vene nach vorn in den dorsalen Stamm, und der regel-

mässige Biutlauf geht mit der gleichen Schnelligkeit weiter, wie zuvoi

Alle diese Stadien wiederholen sich in kurzen Intervallen, entziehen sich

jedoch der Beobachtung, wenn das Thier stärker gedrückt oder, wenn

es nicht mehr von der Seite gesehen wird.

Ein starker Ast [f] der Arterie verbindet sich mit der Vene ober--

und unterhalb der Stelle, an welcher das Gefäss zu dem Sack abgeht,

und w^enn diese Abtheilung durch die nach rückwärts laufende Strömung

ausgedehnt wird, ergiessen beide ihr Blut in den Hals derselben. Das

Aussehen des zweigespaitenen hinteren Endes des Sackes [b] ist ein

wechselndes. Diese eigenthümliche Anordnung ist Fritz Müller nicht

entgangen^ denn in den wenigen Sätzen, w^elche diesem Thier gewidmel

sind, bemerkt derselbe : » Rücken- und Bauchgefäss ; an der Grenze je

zweier Segmente der hinteren Körperabtheilung entspringt aus jedem i

derselben ein Seitengefäss ; diese laufen neben einander nach aussen,

dann geschlängelt nach hinten und enden in eine gemeinsame contraciiit

Blase«. Seine Abbildung ^) (unglücklicherweise umgekehrt) ist, obwohl

unvollständig und nicht in jeder Hinsicht genau, doch nicht anzuzweifeio.

Der ausgezeichnete Autor im Gebiete der Anneliden, Prof. Ed. Grube.

kommt in seiner einleitenden Bemerkung zu Fritz Müller's MittheiiungeD

gleichfalls auf diesen Gegenstand zu reden und drückt die Hoffnung aus,

es möchten dieser beachtenswerthen Bildung weitere Nachforschungen

zu Theil werden. Die ganze Einrichtung scheint eine Vorkehrung gegen

die Uebelstände einer Verzögerung zu sein, welche wahrscheinlich durch

i) Op. eil. Taf. VI, Fig. id.
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die Conlraction der dorsalen Gelasse und den Mechanismus ara 9. Körper-

segnient veranlasst wird. Ferner ziehen in jedem Segment kleine Aeste

(offenbar vom ventralen Gefäss) zur Darmwand, laufen nach aussen über

dieselbe hin, und wenden sich dann nach aufwärts, um sich mit den

dorsalen Stämmen zu verbinden. Diese Intestinalgefässe (Taf. XXXVI,

Fig. 2 q;) verzweigen sich, communiciren am ventralen Umfang des

Canals {und w-ahrscheiniich auch am dorsalen) unter einander, und die

kleinen Biutkügelchen in ihnen setzen den Beobachter in den Stand,

dieselben alle zu verfolgen. Kein Gefäss tritt in die Fussanhänge oder

. eithchen Fortsätze. Mit Ausnahme der bedeutenderen Grösse einiger

weniger Seilenäste in den unmittelbar auf das neunte folgenden Seg-

menten ist die vorhin geschilderte Anordnung die Regel für die ganze

intere Äbtheilung des Körpers.

Am vorderen Theil eines regen<3rirten Schwanzes (und dies isL

selbst bei den erst kürzlich gefangenen Thieren, ein ganz gewöhnliches

Vorkommniss) besitzt jedes Segment eine besondere Gefässschlinge,

welche den gewöhnlichen Verlauf einhält, d. h. etwas hinter die Borsten-

bündei und den Fussanhang hinausragt. Bald erreicht die Schleife nur

noch die Borstenbündel, während sie in den letzten Segmenten (Taf.

XXIXj Fig. 4 4 6tc) sich als ein einfaches und fast gerades Gefäss von dem
ventralen Stamm nach auswärts und aufwärts zu dem dorsalen erstreckt.

Wenn der Schwanz mehr zusammengezogen ist, so dringt der Blutlauf

nicht ganz bis zum Ende desselben vor, sondern nimmt seinen Weg
irch diese kurzen verticalen Aeste mit grosser Schnelligkeit aus dem

ventralen zum dorsalen Stamm— ein physiologisch nicht uninteressantes

Verhalten, Die lebhafte Gilienbewegung des Intestinaltractus und die

geringe Dicke der Gewebe der Haut, zusammen mit den häufigen Be-

wegungen und Contractionen dieser Region, unterstützen wohl gleich-

falls die Lüftung und den Umlauf des Blutes. Ein w^enig vor dem Ende

des Schwanzes gabelt sich das ventrale Blutgefäss in zwei Arme
;
jeder

derselben zieht mit einer leichten Biegung nach aussen rückwärts und

nifwäris bis zu einer unter und etwas hinter dem After gelegenen Stelle

nd trifft dann, nach rückwärts umbiegend, mit seinen Nachbarn der

anderen Seite zusammen, wodurch die beiden dorsalen Gefässe gebildet

werden (Taf. XXIX
,

Fig. 1 4) . Bei dieser Form giebt es kein Gebilde,

welches als Gaudal-- » Herz «, oder Erweiterung gedeutet werden könnte.

Der Kreislauf ist im Ganzen schwieriger zu entwirren, als bei der

grossen N e r i n e f o 1 i o s a Sars= Das hellrothe Blut der letzteren wird

aus dem Schwanz nach vorn in das dorsale Gefäss getrieben, welches In

ijedem Segment einen Stamm zu jeder Kieme entsendet; w^ährend das

'elüftete Blut durch den mit dem ventralen Gefäss sich verbindenden
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Ast herabkommt. Hier giebt es keine besondere EiorichtuBg für die Aus-

stülpung des Rüssels, da das Thier mit seinem spitzen Kopfende und

dem muskulösen Körper bohrt. Am Schwanzende findet sich eine Art

caudales Reservoir an der Vereinigungsstelle der Hauptstämme, Ein

weiterer sehr auffälliger Unterschied liegt in den vorragenden Cilien bei

N erine.

Die Circuiation hat gewisse Analogien mit derjenigen in der vor-

deren Region bei den Serpuliden und Sabelliden, bei welchen keine di-

stincten, dorsalen und ventralen Gefässe vorhanden sind. Bei dem letzte-

ren mischt sich das von den Kiemen kommende gereinigte Blut mit dem

übrigen in dem Plexus, und ein Theil läuft dann in dem ventralen Geläss

nach hinten. Weitere sehr interessante Aehrdichkeiteri bestehen zwischen

der vorderen Gefässerweiterung bei Magelona und derjenigen bei

Spirographis, — selbst in der Anordnung der Muskulatur. j

HistoiogischesüberdasBlut. 1

Das Blut stellt eine gerinnungsfähige, biass-rosarolhe Flüssigkeit dar,

welche zahlreiche kleine Körperchen (Taf. XXXV, Fig. 5 und 6j enthält

;

dieselben gruppiren sich nach dem Austritt des Blutes nach Art ähnlicher

gerinnungsfähiger Flüssigkeiten zu verschiedenen Haufen. Die Mehrzahl

der Kügelchen ist nahezu gleich gross, obschon in dieser Hinsicht eine

beträchtliche Verschiedenheit obwaltet. Sie zeigen auch Moiekularbe-

wegungen^ und ihre Gontour wird zuvv^eilen durch Druck verändert.

Manche haben eine ovoide^ andere eine kreisrunde oder unregeimässig

rondliche Gestalt. Werden die Blutkörperchen in der Blutflüssi gkeit

(z. B. in dem Fühler) genau untersucht, so bemerkt man bei manchen

ein glänzendes Kügelchen oder eine zarte Kernstructur im Gentrum (Taf.

XXXVni, Fig. 8). Ausser den gewöhnlichen Kügelchen kommen ver-

schiedene andere körperliche Elemente (Taf. XXXV, Fig. 5 h) vor, in

denen man vielleicht mit Recht die Andeutung einer Entwicklung der

Kügelchen im innere von Zellwandungen erblicken darf. Hin und wie-

der findet sich auch ein feinkörniges Gerinnsel zwischen den Körperchen.

Bei schwachen Thieren scheinen die Kügelchen deutlicher zu sein ; und

im Rüssel eines absterbenden Exemplars gewinnt das Blut ein bräunlich-^

rothes (bei durchfallendem Licht bräunlich-purpurfarbenes) Aussehen.

Fügt man einen Tropfen starke Essigsäure zu einer dünnen Schicht

frischen Blutes, so wird dadurch eine sehr ausgesprochene Veränderung

hervorgerufen. Das ganze Gesichtsfeld ist nunmehr mit einem körnigen

Trümmerhaufen bedeckt (Taf. XXXVIil, Fig. 9) und man begegnet an

Stelle der Gruppen von Blutkörperchen Massen granulirter Zellen (in der

Mitte der Abbildung) von weit grösserem Umfang. Die Säure löst ver-
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muthlich die Hülle der Ktigelchen auf, oder verändert ihre Begrenzung

so, dass dem (wahrscheinlich fettigen ; Inhalt gestattet wird; zu grossen

Massen sich zu vereinigen.

V. Die Leibeshöhle und ihre Flüssigkeit.

Vorn kann von einer Leibeshöhie in der gewöhnlich angenommenen

Bedeutung kaum gesprochen werden. Der Körperhohlraum wird oben

von den grossen dorsalen Längsmuskeln, seitlich von den verticalen Mus-

keln und unten von den langen Reiractoren oberhalb der queren Bauch-

muskeln begrenzt. Derselbe enthält den Oesophagus mit den kurzen Re-

tractoren. Eine durchscheinende feinkörnige Grenzlage, welche aus Zellen

oder Kügelchen zusammengesetzt erscheint, trifft man in den Präparaten

an der Oberfläche der verlicalen Muskeln, in dem Raum zwischen den

verticalen und schrägen, und ebenso in der Aushöhlung der ventralen

Längsuiuskeln, desgleichen an den Seiten der langen Betractoren. Solche

granuiirte Zellen und Kügelchen dienen offenbar einer wichtigen Function

im Haushalt des Thieres. In dieser Region wurden keine perivisceralen

Körperchen beuierkt.

Hinter dem 9. Segment ist die Leibeshöhie (Taf. XXXIV, Fig, 2 ps)

beträchtlich verändert und erweitert. Sie hat auf dem Querschnitt eine

rundliche Gestalt und enthält den Darmcanal, die dorsalen und ventra-

len Blutgefässe und die Leibesflüssigkeit. Die gleiche zelliggranuläre

Grenziage. wie vorn, zeigt sich an der inneren Oberfläche der verticalen

Muskeln. Die Leibeshöhle wird durch das mediane, dorsal und ventral

den Blutgefässen angeheftete Ligament in zwei Abtheilungen geschieden.

Die in ihr enthaltene Flüssigkeit ist vollkommen durchscheinend, ge-

rinnungsfähig, und mit körperlichen Elementen versehen. Die Körper-

chen sind nicht sehr zahlreich, haben eine kreisrunde, ovale, spindei-

förmige oder unregelmässig rundliche Gestalt (Taf. XXXII, Fig. 8) und

ind ausserdem abgeflacht. Obschon einige kleine Kügelchen und Körn-

chen vorkommen, sind sie doch in der Regel sehr viel grösser, als die

Blutkörperchen, mit welchen sie nicht verwechselt werden können. Sie

zeigen keine Spur von Riefelung oder Körnelung, nur eine leichte Trü-

bung in ihrem protoplasmatischen Centrum. Bei unversehrten Thieren

häufen sich diese Körperchen in beträchtlichen Massen in gewissen Partien

der hinteren Begion an und überraschen durch ihre bedeutende Grösse

nnd Durchsichtigkeit. Die Leibeshöhle setzt sich bis zum hinteren Ende

des Körpers fort und endet am Schwanz. N?-]; sossen besteht keine

Communication.

Das Fehlen der LeibesflUssigkeit in der vorderen Re
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erscheioi von Bedeutung im Zusammenhalt mit den Fonctionen dieses

Theiies. Die onsehniiche Entwicklung des Blutsystems und das Vorban-

densein von Blutkörperchen zusammen mit einer charakteristischen

perivisceralen Flüssigkeit steht einigermassen im Widerspruch mit der

von Dr. Williams geäusserten Behauptung, es gebe ein Gesetz, »welches

verlangt, dass das w^abre Blut der Anneliden ohne Ausnahme flüssig sei,

frei von körperlichen Elementen, da bei dieser Glasse die den umlaufen-

den Zellen zukommende Dienstleistung in der Leibesflüssigkeit (Chyla-

queous fluid) vollzogen . werde, in welcher allein solche Zellen zugegen

seien«. Die Leibesflüssigkeit von Nerine foiiosa Sars ist nicht be-

deutender entwickelt, als diejenige von Mageiona, und doch ist das

Blut gänzlich frei von körperlichen Elementen.

VI. Bas Nervensystem.

Die centrale Masse des Nervensystems liegt oberhalb des präoraien

Raumes und etwas nach vorn von den muskulösen Blutgefässen dieses

Theiies, in Gestalt zweier oberer Ganglien, welche am lebenden Thier

keineswegs leicht zu erkennen sind. Jedes derselben besteht aus einer

Masse von Nervenzellen, worunter einige von beträchtlicher Grösse, mit

einer Gommissur von Fasern, die hinten am deutlichsten ausgeprägt ist

(Taf. XXXI, Fig. 1 u. 2, h, h) . In der Abtheilung der Hypodermis unter

und vor dem genannten Raum bekommt man auf dem Längsschnitt eme

andere (kleinere) Nervenmasse zu Gesicht, allein eine wirkliche Ver-

bindung zwischen den oberen und unteren Abiheilungen konnte noch

nicht ausfindig gemacht werden. Dem schrägen Verlauf der Nerven-

stränge auf dem Schnitt nach ziehen dieselben sicher sehr rasch von der

centralen Masse abwärts nach den Seiten des Körpers ; und am lebenden

Thier (Taf. XXIX, Fig. 17, n) sieht man sie ebenso rasch nach aus-

w^ärts verlaufen. Es ist keine Spur von Augenflecken vorhanden ; doch

sind die Thiere gegen Licht empfindlich; der Tastsinn ist sehr hoch ent-

wickelt.

Wenn der Nervenstrang die seitliche Region erreicht, findet man

ihn unter dem zu dem Fühler führenden Ganal und etwas nach unten

und aussen von dem ventralen Längsmuskel (TaL XXXI, Fig. 6 u. 7, n]

.

Das Gebiet der Nerven erscheint auf dem Querschnitt von starken verh'

-

calen (wahrscheinlich bindegewebigen) Fasern durchzogen, und der

Neuralcanal liegt nach aussen von ihm; die von letzterem eingenommene

Abtheilung ist durch einen deutlichen Zug verticaler Fasern abgetrennt,

welche von der chitinösen Stütze des ventralen Längsmuskels zur Cuti-

cuia verlaufen. Weiterhin kommt der Canal in eine viel engere Be-
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Ziehung zu dem Nerven , während dieser unter den ventralen Längs-

niuskei rückt. Sobald die Körperwandung (auf dem Schnitt) eine voll-

ständigere Rundung gewonnen hat, trifft man den Neuralcanal an denj

äusseren und inneren Rand des Nei vengebietes, das nun unter der ^'aht

liegt, an welche die verticalen und schrägen Muskeln sich ansetzen.

Danach gleitet der Neuralcanal jeclerseits nach dem inneren und unteren

Rande des Nerven, und sein Kaliber nimmt beträchtlich zu. Jeder Canal

gelangt dann völlig unter den Nerven, das sehr deutiich sichtbare verti-

caie fibröse Band liegt nach aussen (Taf. XXXII, Fig. 4, ^j. Im Innern

findet sieh eine sehr feine chitinartige Membran, welche eine nicht eben

sehr conlractile Auskleidung bildet, obw^ohl die Wirkung der umliegen-

den Fasern in diesei' Hinsicht nachhelfen mag. Der Ganai zeigt im leben-

den Zustand keinen Flüssigkeitsstrom, und alles, was an den Präparaten

von ihm gesagt w erden kann, ist, dass er zuweilen eine durchscheinende

schleimige Substanz enthält. Die Nerven und die Neuralcanäle behalten

die vorerwähnten Beziehungen bei, bis sie die Gegend vor dem siebenten

Paar von Borstenbündeln erreichen (Taf. XXIX, Fig. 13); dort verlassen

die Canäle die Nervenstämme, ziehen nach einwärts unter den kurzen

queren Muskel und vereinigen sich in der Mittellinie zu einem einzigen

grossen Canai^ weicher auf diese Weise zwischen den Nerven gelegen

und durch einen beträchtlichen, von Hypodermis erfüllten Zwischenraum

von ihnen getrennt ist (Taf. XXXIII, Fig. 1, t). Die ausserordentliche

Verkürzung der queren Bauchmuskeln im hinteren Theil des neunten

Segments (n, t, Taf. XXXI, Fig. 8; Taf. XXXII, Fig. 5 und Taf. XXXIII,

Fig. 2) gestattet eine Annäherung der Nervenstränge, so dass dieselben

beim Beginn des medianen ventralen Blutgefässes zu jeder Seite des

rossen Neuralcanals gelegen sind und sich bald (noch in dem gleichen

gment) über diesen hinziehen (Taf. XXXIV, Fig. 2 u. 4). Diese An-

inung bleibt bis zum hinteren Theil des Körpers bestehen; nur bilden

rjen das Ende des Schwanzes hin die Nerven (durch Vereinigung) einen

einzigen Strang (Taf. XXXIII, Fig. 4); während der Neuralcanal (welcher

wohnlich auf den Schnitten einen grossen, in querer Richtung abge -

matteten Canal darsteiU , ähnlich demjenigen eines nicht contractiien

Gofässes) mehr und mehr abnimml und verschwindet.

Zuweilen sieht man eine Reihe feiner Nervenäste^ welche ein Ge-

ilt cht bilden, nach den lateralen Organen ausstrahlen. Die Aeste laufen

^<uersi parallel und divergiren dann , wobei ihre feinen Verzweigungen

verschiedenen Richtungen anastomosiren.

Das centrale Nervensystem liegt somit bei dieser Form völlig im

Bereich der Hypodermis, und will man die Beziehungen zu anderen

rmen würdigen, so ist es nothwendig, auf die Lage der Nervenstämme
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bei den Anneliden im Allgemeinen eiuen Blick zu werfen, üeberschaui

man die Lage der Nervenstränge in den verschiedenen Gruppen, so

treten gewisse grosse Abtheilungen deutlich hervor, wie folgt:

1) Bei einigen liegen die Stämme nach innen von den Muskeilagen

oder in einem ventralen Spalt zwischen denselben ; das quere Band

zwischen den ventralen Längsmuskeln sowie die Hypodermis liegen nach

aussen, desgleichen gewöhnlich auch die Insertionen der schrägen Mus-

keln. Diese Anordnung trifft man bei den Euphrosyniden
,
Amphino-

mid^en, Aphroditiden, Polynöiden, Acoötiden, Phyllodociden, Syllideo^;.

Staurocephaliden, Nereiden, Lumbrinereiden, Euniciden, Onuphidideo

Sphaerodoriden , Chloraemiden
,
Halelminthiden 2)

^
Amphicteniden uod

Eriographididen. (Die Abplattung und Verbreiterung des Körpers steht

wohl in Beziehung zu der weilen Trennung der ventralen Längsmuskeln

bei Aphrodite, Polynoe etc.; wenigstens ist der Zwischenraum bei den

Formen mit lang ausgezogenem Körper, z. B. Polynoe scolopendrma,

viel geringer.)

2) Bei anderen liegen die Nervenstränge ausserhalb aller Muskel-

lagen und deutlich im Bereiche der Hypodermis; die schrägen Muskeln

heften sich an ein queres Band über ihnen, oder an den oberen Umfang

oder die Seilen des dieselben enthaltenden Gebietes, Zu dieser Abihei-

lung gehören: die Sigalioniden, Nephthydiden, Hesioniden, Goniadiden,

Äriciiden, Opheliiden (zum Theil) Scolibregrniden (hinterer Theil des£

Körpers),, Chaetopteriden
^
Spion iden , Girratuliden

,
MaManiden, Ara4|

mochariden ''^), Ampharetiden und Terebelliden,

3) Die Nervenstämme können von den dicht anliegenden (fast mit

ihnen verw^achsenen) ventralen cder anderen Längsmuskein umfasst

werden, welche das Nervengebiet überlagern, z. B. bei den Glyceric» r

und Telethusen.

4) Eine weitere Gruppe bilden diejenigen, bei welchen die Nerven-

stränge durchaus abgesondert sind; ihre Lage haben sie dann:

i) Die ventralen Längsmuskeln reichen eine Strecke weit bis unter die Nerven-

stränge.

ä) Diese gleichen den Lumbriciden, sofern bei ihnen die Nervenstrange ganz

nach innen von allen Muskelhüllen des Körpers liegen.

3) Arnmotrypane zeigt eia in der Hypodermis gelegenes Nervengebiet,

4) Bei Teiepsavus sind die Stränge durchaus abgesondert und liegen doiitlich in

der Hypodermis.

5) Claparede (Recherches sur les Annel. sedent., p. 129) bemerkt, dass er bei

dieser Form keine Spur von Nerven finden konnte. Man trifft die Nervenstränge in

der ventralen Medianlinie genau unter der Muskelraphe und ausserhalb des dicken

Chitinösen Basalgewebes, welches die Muskeln tiberzieht. Die Hypodermis wird sehr
j

Leicht entfernt und iässt in den Präparaten gewöhnlich die Stränge unbedeckt.
|
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a. in der Substanz, des veotralen Läogsmuskels, z. B. bei den Her-

rn elliden ; oder

b. unter dem gleichen Muskel, oder an seinem Rande, und nach

innen von der circulären Lage, z.B. bei den eigentlichen Sabel-

liden und den Serpiiiidcn.

Die Familien, bei weichen Neuralcanäle vorkommen, sind folgende

(das nachstehende Verzeichniss ist natürlich unvollständig) :

Sigalioniden , Nereideu, Euniciden, Onuphididen , Goniadiden. Gl v-

ceriden, Ariciiden, Spioniden, Halelminthiden, Maldaniden, Hermelliden,

Sabelliden, Eriographididen und Serpuliden. Bei keiner anderen Familie

sind die Neuralcanäle so gross , wie bei den Spioniden, und an keinem

Beispiel sind dieselben besser zu sehen, als an Magelona, welche

darin mit Neri ne foliosa übereinstimmt, dass sie vorn zwei Ganäle

und hinten einen einzigen grossen Canal besitzt. GLAPARliOE vermuthet,

dass sie eine in Spiritus nicht gerinnende Flüssigkeit enthalten, und ge-

wiss sind dieselben auf regeh'echten Schnitten häufig leer, allein dies ist

nicht immer der Fell. Derselbe Autor bemerkt, dass bei Spiro graphis

Spalianzani, einer Sabelhde, die Neuralcanäle (seine »Röhrenfasern«)

sich am vorderen Ende in zahlreiche Arme auflösen , weiche sich in den

cerebralen Ganghen verzweigen. Die Vergesellschaftung von Nerven-

strängen und Neuralcanäien bietet keine verwandtschaftliche Beziehung

mit dem Verhalten bei solchen Formen, wie bei den unlängst von Moseley

vom ?) Ghalienger« 1) so gut beschriebenen Landplanarieo , bei welchen

das Nervensystem «innerhalb der primitiven Gefässcanäle ein Netzwerk

bildet ;(.( ebensowenig mit dem Verhalten bei L i m u 1 u s p o 1 y p h e m u s
,

dessen ventraler Nervenstrang innerhalb der Abdominalarfcerie ge~

legen ist.

YII. Bie FüMercirren,

Wenn das Thier im Sande ruht, streckt es seine möglichst lang aus-

gezogenen Tentakelo durch die Mündung seiner Röhre in das umgebende

Wasser vor (Taf. XXXVIII, Fig. !), in welchem sie hin und her geworfen

werden, steif hervorstehen (wie in der Abbildung) , oder anmuthig ge-

bogen und schiangenartig hierhin und dorthin über den Sand bewegt

werden. Sind mehrere Thiere in einem Behälter zusammen, so er-

scheinen diese Organe in der That wie selbständige Würmer. Bei grossen

Exemplaren messen sie , wenn sie von der Oeßiiung im Sande ab leicht

gebogen sind, etwa 1 Y2 ^is S Zoll, und sind einer weit grösseren Ter-

1) Philos. Trans. iS'n. p., U3.
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Uingerung .fähig» Im ausgestreckten Zustand des Organs treten die Pa-

pillen am Ende stark hervor; wie eine Reihe von Federstrahlen gehei:

sie entlang dem inneren und vorderen Rande ah und verniögen enl-

scbiedene und selbständige Bewegungen auszuführen. Liegt das Thier

frei auf der Oberfläche des Sandes, so werden die Tentakeln oft in eine-

hübschen Spirale aufgerollt oder vollführen verschiedene selbständig:

wurmartige Bewegungen. Während der Bohrarbeit werden die Ten-

takeln hinten nachgeschleift und flach an den Körper angelegt, so das:-

ihre zarteste Partie schon in dem vollständigen Canal liegt, vs^thrend

aliein der stärkere glatte Theil den leichten Druck des Sandes
,
gegei)

weichen die Organe beim Vorrücken des Kopfendes angedrängt werden,

auszuhalten hat. Ruht das Thier in seir.er Röhre, so werden die Organ?

parallel nach vorn ausgestreckt, um bei der Rückkehr der Fluth vorge -

schoben zu werden.

Jede Fühlercirre stellt einen hohlen, coniractüen Fortsatz dar^ wel-

cher entlang dem vorderen Rande mit einer Reihe von Papillen ver

sehen ist. Aussen ist derselbe von der chitinösen Guticula eingehüllt

(c, Taf. XXXYII, Fig. 8 und Taf. XXXVIII, Fig. 3), welche in der Gegend

der Basis und an dem glatten Theil des Organs am dicksten ist. An
der Basis der Papillen angelangt, breitet sich die genannte Grenzlage

auch über diese aus, wird jedoch gegen das Ende hin äusserst dünn.

Die darunter befindliche Hypodermislage [hp] ist stark entwickelt und

büdet an der Basis der Tentakeln (Taf. XXXVII, Fig. 8] über drei Vierte^

des Umfanges eine ansehnliche Umhüllung, während der übrige vorder

Theil stark verdickt ist, und so schon die weiter aussen stattfindende

besondere Anordnung andeutet. Sie ist feinkörniger, als die Hypodermi

des Körpers
5

zeigt die gewöhnlichen fibrösen oder bindegewebiger

Streifen und enthalt auch das Pigment. Weiter nach aussen lässt da.^:

dicke vordere Gebiet der Oypoderm.is bald zahlreiche niedere, blasse

Warzen erkennen , w eiche rasch eine beträchtliche Grösse erreichen

(Taf. XXXVm, Fig. 3, tpp] . Am lebenden Thier hat jede Papifle in deii^

durch leichten Druck veranlassten etv\tis zusammengezogenen Zustand

(Taf. XXXVIII, Fig. 2, ipp] eine etwas eingezogene Basis und zeigt sich^

wie schon bemerkt, aus einer Fortsetzung der Hypodermis und der Guti

cula zusammengesetzt. Die centrale Region wird von einem Zug Muskel-

fasern eingenommen (Papille/'), welche oben und unten divergiren, die

periphere Region [a] ist zellig-körnig, und das Ende ist körnig mit einigen

wenigen Palpocilen. Oft nimmt das stumpfe Ende eine napfartige Form

an, da die centralen Fasern in hohem Grade contractu sind und so das

Ende der Papille zu einer Saugwirkung befähigen. In mancher Ansicht

scheinen die auf das saugende Ende wirkenden Muskelfasern von der

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



Beitdige zur Äiiatooiie vcsi Magelona. 457

Hypodermis des Fortsatzes getrennt zu sein: ausserdem besetzen am
lebenden Tlaier die sehr feinen Palpocile das Ende der Papille , wie eine

Reihe bewegungsloser mikroskopisch-feiner Cilien. Die Wandungen

der Papillen besitzen ferner eine kleine Anzahl zusammenschnürender

Fasern , welche hauptsächlich bei ihrer Verlängerung mitwirken. Uebt

man auf die Papillen einen kürzere Zeit fortgesetzten Druck, so kommen
allmälig an den Seiten verschiedene Zellen

,
schleimige Kügelchen und

Körnchen 7 und an der Spitze Tasthaare zum Vorschein (Taf. XXXVIII,

Fig. 4). Ebenso werden schleimige Streifen ausgetrieben, welche kleine

Stäbchenzeilen einschliessen. Nach innen von der Hypodermis der

Fühlercirre befindet sich eine wohl ausgeprägte circuläre Musktiischicht

(co in den gleichen Figuren], welche ihrerseits wieder eine dicke longi-

tudinale, in regelmässigen Bündeln angeordnete Lage [Imo] umgiebt und

an jedem Pol an der Anheftuogsstelle der Fasern des Gefässes eineRaphe

iipr) besitzt; diejenige für die Arterie 7 welche sich auf der den Papillen

gegenüberliegenden Seite befindet, ist am deutlichsten.

In dem centralen Räume des Tentakels befinden sich zwei Gefässe,

ein vas afferens und ein vas efferens. Das vas efferens (i//€) ist das

kleinere und liegt ein wenig nach der einen Seite von demjenigen Pol,

welcher dem mit Papillen besetzten Rande gegenüberliegt. Seine Wan-
dung zeigt auf dem Schnitt jenes eigenthümlich streifige Aussehen, wel-

ches man an dem vorderen Theil des dorsalen Gefässstammes im Körper

beobachtet ; dasselbe ist w^ahrscheinlich auf die gleichen Längsfasern zu

beziehen. Sowohl während des Lebens , als in den Präparaten erweist

sich das Gefäss fest und elastisch und als gegensätzlich verschieden von

dem weit ausgedehnten vas aff'erens. Das letztere (^pa) ist nicht leicht

und nur an guten Präparaten zu finden ; an dasselbe ist ein von der

Mitte (oder Raphe) der die Papillen tragenden Region ausgehendes Auf-

hängeband angeheftet und zieht dann wie ein membranöses Septum

weiter zu dem gegenüberliegenden Pol (Taf. XXXVIII, Fig. 3). Ferner

findet sich in den Tentakeln in regelmässigen Zwischenräumen und bei-

nahe bis an das Ende des Organs eine Reihe von sehr deutlichen queren

Mesenterien, oder Dissepimenten (Fig. 5 ds) .

Die Tentakel werden mit beträchtlicher Schnelligkeit regenerirt.

Etwa am diitten Tage nach der Entfernung derselben erscheinen jeder-

. seits die neuen Organe als kurze stumpfe Fortsätze (Taf. XXXVin^
Fig. 6 1/^), in weiche das Blut eintritt. Bei anderen Exemplaren waren
sie etwa zweimal so lang als der Kopf breit ist, ohne jedoch schon mit

^

der Entwicklung der Papilieii begonnen zu haben. Eine deutliche Ar-
terie und Vene bekommt man in denjenigen zu Gesicht, welche etwa so

lang sind, als der Kopf
;
aber, selbst wenn sie drei- oder viermal so lang

Zeitscliriit f. wissenscli. Zoologie. XXXI. Bd. 3 0
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sind 5 werden keine capiilaren Verzweigungen sichtbar; das Blut tritt

durch die Arterie ein und kehrt durch die Vene zurück. Wird nur ein

Tentakel entfernt, resp, regenerirt, so ist die Circuia.tion in dem unver-

sehrten (allen) Organ sehr lebhaft , und dasselbe wird wurmartig nach

allen Richtungen umher bewegt. Die Leichtigkeit, mit welcher die Blut-

gefässe sich bilden und die Genauigkeit, mit der die verschiedenen Strö-

mungen in den sich entwickelnden Tentakeln und anderen Theileo die

erforderliche Richtung erhalten, ist von Interesse. Die sich entwickeln-

den Papillen erscheinen an dem wachsenden Organ zuerst als kurze,
|

blasse Erhebungen der Hypodermis (Taf. XXXVIII, Fig., 7 i/zp) und laufer:

in einem späteren Stadium spitziger aus, als im ausgebildeten Zustand,

Anfänghch sind sie auch wenig zahlreich, aber mit dem fortschreitenden ji

Wachsthum des Tentakels vermehren sie sich allmäiig.

Während Hypodermis- und Guticulagewebe der Tentakeln contimiir

lieh in diejenigen tibergehen, welche den ganzen Körper einbtiller»

haben das chitinöse Basalgewebe und die Muskeln dieser Organe eine he-

sondere Anordnung, An der Stelle, an welcher der Fühler mit der Körper

wand sich vereinigt, ist das den ventralen Längsmuskel begrenzend

Basalgewebe besonders verdickt (Taf. XXXI, Fig. 7 bi), und an dieses

heftet sich (von oben gesehen) mit einem kurzen vorderen und einem

langen hinteren gebogenen Ausläufer die basale Ghitinlage des Tentakels, f

Die besonderen Tentakelmuskein entspringen von dieser Stelle. Ausser

dem ziehen am Ende des mittleren Kopfmuskels gewisse Fasern de

queren Muskels, fm, anfangs scharf ausgeprägt (und irn Anschluss ai

diejenigen des mittleren Muskels) nach aussen und hinten zu der Basi

jedes Tentakels (Taf. XXXV, Fig. 2! ipd], wo sie sich verlieren. Wahr

scheiniich heften sie sich an das chitinöse Basalgewebe und unterstützen

wie früher bemerkt, die Bewegungen dieser Region.

Bei einem grossen , mit Spermatozoen beladenen Männchen waren
j

die Tentakeln vergleichsweise kurz und träge, und nach dem Aussehen
|

anderer Exemplare ist es möglich , dass zur Fortpßanzungszeit dies;

Organe manchmal eine Degeneration erleiden, oder die Thiere selbst zi

Grunde gehen. Eine DegeneratioB der Tentakeienden ist in der Gefangen

Schaft ein gewöhnliches Vorkommniss.

Endlich zeigen die Tentakel eine weitere Differenzirung der n::

Cilieo versehenen Hypodermisrione, welche man bei Pol ydora ciliai

und anderen Spioniden , bei Phy 1 loch aetopterus und Spiochae

topterus beobachtet. Die völlige Abw^esenheit von Gilien beweis

jedoch, dass diese Organe keineswegs immer ein entscheidendes Merk

mal einer respiratorischen Function sind , wie dies Glapar^de vorauszu

setzen scheint. Die Struktur der Papillen lässt vermuthen , dass kleine
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Theiicben von einer zur anderen gebracht werden können, und dieselben

zeigen oft selbständige Bewegungen. In Betreff der Girculation in den

Tentakeln ist die grosse Contractu lität des muskulösen vas efferens physio-

logisch wichtig, da dasselbe einen raschen Strom nicht nur bis zur Spitze,

sondern auch durch die zahlreichen Capillaren entsendet, welche es mit

dem vas afferens verbinden. Im letzteren findet gleichfalls eine schnelle

Strömung statt ; doch lässt es sich sehr leicht ausdehnen, besonders wenn

ein Hinderniss eintritt, wie dies bei den Bewegungen des Rüssels der

Fall ist. Durch energische Zusammenziehung kann, wie oben erwähnt,

das Blut beinahe vollständig aus den Tentakeln ausgetrieben werden.

Die Organe dienen somit dazu , Beute zu ergreifen und die Lüftung des

Blutes zu unterstützen.

Vm. Die Geschlechtsapparate.

Die Geschlechtsstoffe entwickeln sich in grossem Ueberfluss inner-

halb der Körperwand der hinteren Region. Bei den Männchen wird der

ganze Raum zwischen den dorsalen und ventralen Längsmuskeln von

einer Masse von Samenzellen (Taf. XXXIV, Fig. o u. 6) und Spermato-

zoen eingenommen , besonders im Sommer ; die Thiere nehmen dann in

der That aus diesem Grunde eine dunkle grauliche Farbe an. Der Kopf

des Spermatozoon ist ähnlich gestaltet, wie eine Spilzkugel ; er besitzt

ein zugespitztes Ende und zwei rundliche Körper an der Basis (Taf. XXXIII,

Fig. 5), von deren Mitte der lang ausgezogene Schwanz abgehl. Die Be-

wegungen der Spermatozoon sind äusserst lebhaft. Zwischen denselben

beobachtet man auch noch mehrere kreisrunde Zellen [a] .

Aehnlich werden bei den Weibchen die Eier in der hinteren Region

entwickelt, und zwar innerhalb einer sehr feinen Grenzmembran oder

eines Ovariums, und füllen dann die ganze Leibeshöble (Taf XXXII,

Fig. 6 ov) mit Ausnahme des Darmcanals und der Gegend der dorsalen

und ventralen Blutgefässe aus. Ende Juni findet man sie im üeberfluss

in den betreffenden Exemplaren und haben sie eine beträchtliche Grösse

eri-eicht (Taf. XXXIII, Fig. 6)

.

Bei Männchen und Weibehen mit entwickelten Geschlechtsproducten

trifft man an jeder Seite des Körpers (ausnahmslos an dem unmittelbar

t.uf das neunte folgenden Segment, an welchem sie auch zuerst ihre volle

Ausbildung erreichen), sowie an mehreren der hinteren Segmente (selbst

bei Exemplaren mit regenerirtem Schwanz) eigenthümhch gebaute Or-
gane. Auf dem. Querschnitt (Taf. XXXIV, Fig. % os) sieht man am zehnten

Segment das Centrum des Organs innerhalb besonderer Vorsprünge der

Körperwand , nach aussen von dem verticalen Muskel liegen ; welcher

30*
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von einer körnigen Lage umhüllt ist. Es gleicht einer faltigen Masse.^

lind die Falten täuschen auf den ersten Blick einen zusammengewickelten

Gang vor. Am lebenden Thier wird das Organ zuerst in der Mitte jedes

Segmentes als eine annähernd eiförmige Vorragung der Seitenwand mit

einem Ueberzug von Cuticula-, Hypodermis- und Basalgewebe bemerkt.

Es nimmt allmälig an Umfang zu und zeigt, w^enn es völlig entwickelt

ist, von der Bauchfläche gesehen (Taf. XXX, Fig, 7), jederseits die Form

eines halbkreisförmigen Polsters. Bei genauerem Zusehen stellt sich

jedoch heraus, dass das letztere eine zungenförmige Lamelle ist, die

sich nach aufwärts krümmt, um die gefaltete Membran zu bedecken;

oben hingegen findet sich eine ähnlich gebaute pantofl'elförmige Falle,

welche sich über den oberen Theil der Membran wölbt, indem ihr Rand

nach der Seite und nach unten gekrümmt ist. Diese Hypodermisfalten

scheinen durch einen von der Körperwand sich abspaltenden Aus-

wuchs zu Stande zu kommen. Das eigenthümliche membranöse Organ

ist so in einiger Ausdehnung seitlich der Einwirkung des Wassers,

ausgesetzt, und gewährt am frischen Thier (Taf. XXXIV
,

Fig, 1.) deii|

Anblick einer körnigen Flache, welche von zahlreichen Windungen oder

Falten durchzogen wird , die während der Untersuchung öfters ihr Aus-

seben verändern , ähnlich denjenigen , die in einer durchsichtigen und

sehr feinen chitinösen Membran gebildet werden. Das ganze sieht in der

That einem zusammengewickelten Gang zum verwechseln ähnlich , da

die Falten durchaus eine übereinstimmende Grösse bewahren, obschon

sie an dem einen Ende der Masse feiner sind. Letztere kann mit einiger

Sorgfalt aus ihrem Ueberzug ausgeschält werden, aber wenn man jene

Falten untersucht, erhält man nirgends einen klaren Beweis für die

Existenz wohi ausgebildeter Gänge (z. B. beim Zerreissen etwa Zeichen

einer centralen Höhlung, oder einer gänzlich freien Windung). Es ist

möglich , dass diese zweifelhaften Structurverhältnisse nur theilweise

entwickelt waren , und dass die Falten späterhin eine weitere Differen-

zirung erfahren. Die Function dieses Organs ist nicht genau bekannt;

seine Gegenwart bei beiden Geschlechtern zeigt , dass es nicht noth

wendig zu den Eiern in Beziehung steht. Dasselbe scheint den äussere

Ovarien oder Eiertrauben homolog zu sein , welche von Prof. Möbius b

Leipoceras u vifer um, einer mitPoiydora nahe verwandten Form,

beschrieben worden sindi). Noch näher steht dasselbe den (schwalben-

nestähnlichen) Eiersäcken, deren Vorkommen an den Seiten von Scoie-

colepis cirrata Sars derselbe Autor bekannt gemacht hat 2), Es ist

möglich, dass das faltige Gebilde bei M a ge 1 o n a dem Theil des Maschen-

4) Ann. Nat. Hist. 4.Ser. VoL 13. p. 201.

2) Ann. Nat. Hist. op. cit. p. 260,
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-Werks bei Scolecolepis entspricht; durch weichen die Eier in den

Taschen zurückgehalteo werden, aber es lässt sich keine Beobachtung als

Beleg hiefür anführen. Die ganze Bildung scheint übrigens hei Mage-
lona viel stärker entwickelt zu sein. Die Analogie derselben mit einem

Segmentalorgan kann nur vermuthet werden: doch wird diese Yer-

muthung dadurch unterstützt, dass Glapar^^be ein ähnliches, nur viel

höher differenzirtes Organ in der hinteren Körperregion von Chaetop-
terus beschreibt. Die Lebensgeschicbte von Magelona ist so wenig

bekannt, dass über die Beziehungen der besprochenen Bildung zu

sexuellen oder anderweitigen Veränderungen nichts ausgesagt werden

kann.

Unglücklicher Weise bot sich bei St. Andrews keine günstige Ge-

legenheit, die Entwicklung der Art zu untersuchen. Zwar waren im

Sommer reife Thiere im Ueberfluss vorhanden , allein die extreme Hitze

verhinderte in den beschränkten Behältern einen Erfolg in dieser Hin-

sicht, besonders nach der langen Reise von der Seeküste aus. Diejenigen

Exemplare hingegen , bei welchen spät im Herbst die Geschlechtssioffe

entwickelt waren, lieferten keinen einzigen Embryo '). Wie schon oben

mitgetheilt; fand CLAPABfeDE bei St. Yaast la Hougue eine in Entwicklung

begriffene Form, welche er als zu der Gattung Magelona Fritz Müller

gehörig betrachtete. In ihrem jüngsten Zustand zeigt sie ein ungefähr

keulenförmiges Aussehen , vorn breit und hinten ziemlich schmal. Das

vordere Ende hat einen offenen Wimpertrichter , dann folgen etwa ^0

Segmente, jedes mit einem. Wimperreif, während hinten das plötzlich

abgestumpfte Schwanzende einen Kranz von langen Cilien rings um den

After besitzt. Ausser den Cilien an dem Trichter trägt das Vorderende

jederseits noch einen Büschel (ohne Zweifel homolog mit den seitlichen

Kopfpinseln bei den Nemertinen) und ferner eine Papille , welche mit

3inem Borstenbüschel ungefähr von der Länge des Körpers bewehrt ist,

ähnlich wie bei einer jungen Polydora. Der Darmcanal zieht gerade

vom Mund zum After. Das nächste Stadium zeigt einen herzförmigen

Kopflappen mit vier Augen , und an der Basis zwischen ihr und dem
Halstheil des Körpers ein Paar kurze Tentakeln mit braunen Streifen

(ganz verschieden von den dunklen Pigmentstreifen der Tentakeln bei

'i agelona) am vorderen Rande nahe der Spitze und mit einer Reihe

von Palpocilen; im Innern befindet sich ein Hohlraum, weicher ein

blindendendes Blutgefäss enthält (in üebereinstimmung mit dem von

CLAPARfeDE als für die Spioniden gewöhnlich bezeichneten Verhalten) mit

1) Die Meeresoberfläche wurde im September von der Fluthgrrinze an auf einige

Meilen auswärt«? mit dem feinen Neiz untersucht, ohne dass man eino zu der in Rede
stehenden Form gehörige Larve erhielt.
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einem körperliche Elemente führenden Blut. Das erste Körpersegment

trägt noch jederseits das Büschel langer Larvenborsten , darauf folgen

acht gesonderte BorstenbündeL Das neunte Segment besitzt jederseits

eioe Reihe von Haken. Eine einfache birnförmige Analpapille bildet das

Ende des Körpers, Der Darmcanal diflferenzirl sich vorn zu einem mus-

kulösen Oesophagus, und der Mund kommt demjenigen von Magelona
sehr nahe. Hinter dem Oesophagus weist der Canal zwei kurze drüsige

Divertikel auf und zieht dann in der gewöhnlichen perlschnurartigen

Form weiter zum After, Der Körper ist mit verschiedenen braunen Quer-

bändern gezeichnet. In diesem Zustand hat das abgeflachte spateiförmige

Kopfende bedeutende Aehnlichkeit mit demjenigen von Magelona;
aber das folgende Stadium zeigt eine geringere Verwandtschaft, denn

die langen Tentakeln besitzen schlanke Palpocile, welche nach Habitu

und Anordnung von denjenigen bei der britischen Form verschiede

sind. Ausserdem hat die Kopfgegend bedeutend an Ausdehnung verloren,

sie hat die Gestalt eines kurzen
,
abgestumpften Kegeis und trägt an de

Basis vier quer aufgereihte Augen. Das erste Segment hat die lange

Larvenborsten behalten^ die folgenden Segmente dagegen bis zum achte

haben ihre küizeren provisorischen Borsten verloren. Vom neunten Seg

ment an nach hinten treten vier oder fünf Paar längerer und stärkere

Borsten in Gesellschaft der (im Bau mit dem bei Spio vorfindlichen Typu

tibereinstimmenden) Hakenreihen auL Das Blut ist bläulich. Das hinter

Ende hat die Form eines eigenthümlich hufförmigen. mit kleinen Papille

versehenen Fortsatzes.

Der fragmentarische Zustand, in welchem sich somit unsere Keimt

niss von der Entwicklungsgeschichte dieser Gattung befindet, verbietet

uns , die vorhin geschilderte Form mit der britischen zu identificiren.

wofern nicht eine ganz entschiedene Metamorphose eintritt.

Ueber die systematische Stellung von Magelona mit ihrer

eigenthümlichen äusseren Form und inneren Structur war der einzige

Alltor, welcher eine üeberlegung in dieser Hinsicht versuchte, Dr. Georgf

Johnston, in grosse Unsicherheit gerathen. Er kam dabei so in Verlegen-

heit, dass er sie (seine Maea mirabiiis) am Ende seines Gataiogs für

das britische Museum unter einer für sie specieil aufgestellten Familie

(Maeadae) aufführte. In dem Verzeichniss der Fauna von St, Andrews

erhielt sie ihre Stelle zwischen den Chaetopteriden und den Spioniden

;

allein die Resultate weiterer Untersuchung verweisen sie deutlich zu der

letzteren Gruppe .

Sie neigt in ihrem feineren Bau lo der That vollkommen zu des*

1) Proceed. R. S. Edin^". 4 875—76. Vol. iX. N. 94. p. iä3.
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Spioniden hin, besonders zu solchen Formen , wie Prion ospio und

Heterospio; es ist allerdings nicht zu läugnen, dass jsie in der ausge-

prägten Abgrenzung der Körperregionen und in der grossen Länge der

hinteren Körperabtheilung eine Annäherung an Spiochaetopterus
zeigt. Während sie im Bau der Körperwand und der Borsten mit den

Spioniden übereinstimmt, weicht sie durch die Abwesenheit der dorsalen

Kiemen von ihnen ab. In der Einrichtung ihres Rüssels, im Bau ihres

Kopflappens und ihrer Circulationsorgane zeigt sie hingegen Bildungen

sui generis.

Erklärung der Abbildungen.

Die folgenden Buchstaben sind regelmässig zur Bezeichnung der gleichen Theile

in den Tafeln angewendet :

c, Cuticula,

hp, Hypodermis,

b, Basallage,

dms, centraler oder dorsaler Längsmuske! des Kopflappens,

dm, dorsaler Längsmuskel der Körperwand,

cm, circuläre Muskelschicht der Körperwand,

Im,, ventraler (vorn lateraler) Längsmuskel,

vm, verticoler Muskel,

em, lateraler verticaler Muskel,

om, schräger Muskel,

ttn, querer ventraler Muskel,

X, Mund,

0(3, Oesophagus,

ph, Pharynx,

j, Darmcanal vor dem 10. Segment,

j', Intestinalcanal,

w, seitliche Hypodermisfortsätze des Kopflappens,

s, Dissepiment,

a. Rüssel;

z, After,

n, Nerven,

k, Ganglien,

t, das die Nervenstränge begleitende Rohr,

oy, Ovarien,

p, dorsales Blutgefäss,

0, ventrales Blutgefäss,
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r, laterales Biotgefäss,

V, Gefässraum,

ip, Tentakeln,

ps, Scheide für das dorsale Blutgefäss mit der Ausnahme von Fig. 2,

Taf. XXXIV,
bm, Mondschleimhaut,

ch, Raum vor dem Mund,

fm, grosser querer Muskel in dem vorgenannten Gefässraum,

im. verticaler Muskel in dem gleichen Raum,

fs, vas efferens der Tentakeln,

tfa, vas afferens der Tentakeln,

seitliche Oeffnung in der Hypodermis der vorderen Region,

körnig-drüsige Hüllschicht der Muskeln in der Leibeshohie.

vas eiTerens des Kopfes,

xa, Yüs afferens des Kopfes,

ph, dorsale Erweiterungen oder «Herzen« am 9. Körpersegment,

mr, lange Rückziehmuskein des Rüssels,

m,p, Rückziehmuskeln des Pharynx.

Tafel XXIX.

Fig, 1. Eine der unteren Borsten der vorderen Region des Körpers. Vergr. 350

Fig. 2. Obere Borste derselben Region. Vergr. 350.

Fig. 3, 4, 5 und 6. Verschiedene Abänderungen an der neunten Borstenreihe

;

die erste (3) steht der einfachen Form mit den breiten Säumen am nächsten, Dh

Enden von allen sind Modificationen der letzteren. Vergr. 350.

Fig. 7. Seitenansicht eines Hakens von dem hinteren Leibesabschnitt nach Äui

bewahrung in Spiritus. Vergr. 350,

Fig. 8. Ein anderer Haken, etwas herumgedreht, so dass die zweispaltige Spitze

zu sehen ist. Vergr. 350,

Fig. 9. Seitenansicht eines Hakens vom lebenden Thier. Vergr. 350.

Fig, 4 0. Dorsale Lamelle der vorderen Region des Körpers, vcn oben geseheR,

Vergrössert.

Fig. U. Ventrale Lamelle derselben Region, vom Rücken her gesehen. Ver-

grössert.

Fig. 12. Lamellen einer Seite vom fünften Segment der hinteren Region— etwas

comprimirt. Vergr. 210.

6, besonderes Büschel feiner Borsten, welche den Stiel der Lamelle stützen

und darüber hinaus ragen,

f?, dorsale und ventrale Haken,

,u, Muskeln des Fortsatzes.

Fig. 13. Ansicht der Bauchfiäche bei dem, siebenten Borstenbündei der vorderen

Region. Man sieht die Vereinigung der Neuralcanäle und den ventralen' Hypodermis-

wulst, Vergr. 55.

Fig. U. Schwanzende mit den Aftercirren, Vergr, 90.

Ot, schlingenförmige ümbiegungen der aus der Theilung des ventralen

Gefässes hervorgehenden Arme, welche gleich darauf die dorsalen

Stämme bilden,

dn, kurze Seitenzweige, welche direct vom ventralen Gefäss zum dorsalen

ziehen.
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Fig. 15, Ein Schwanzgriflel. Vergr. 350.

Fig. 16. Verticaler Querschrdtt der hinteren Körperregion mit den Lamellen.

Vergr. 210.

Fig. 17. Ventrale Ansicht der Mundgegend. Vergr. 80.

a, a, Rand des Rüssels im zurückgezogenen Zustand. Der Mund [x) mit

der veniralen Mundspalte ist gerade davor zu sehen.

Tafel XXX.

Fig. 1. Verticaler Querschnitt des Kopflappenendes von einem gut conservirlen

Exemplar. Das Messer hat schräg durchgeschnitten, und zwar so, dass der Anfang

des Längsmuskels (Im) rechts besser zu sehen ist, als links. Vergr, SIC.

hp, ventrale Hypodermis.

Fig. 2. Eben solcher Schnitt durch den Kopflappen nach dem Auftreten des

kronenförmig angeordneten Theiles des Basalgewebes und der Muskeln Die Kopf-

gefässe (bei ") sind strotzend mit Blut gefüllt. Vergr. 114.

Fig. 3. Schnitt durch den hinteren Theil des Kopflappens, gerade vor der Tren-

nung der miltleren Längsmuskeln. Die Aenderung in der Lage der Gefässe [v] und

die bedeutende Grössenzunahme der Hypodermis in der Baachgegend [hp') deutlich

zu sehen. Vergr. 114.

Fig. 4. Schnitt durch dieselbe Gegend hinter der Trennung der mittleren Mus-

keln. Man sieht eine grosse Hypodermisabtheilung in der Mitte, Vergr. 114.

Fig. 5, Schnitt unmittelbar hinter dem vorigen an der vorderen Grenze der

Ganglien (A). Der dorsale und mittlere Längsmuskel des Kopflappens zeigt einen

veränderten Zustand, und schwindet bald nachher ganz. Der Raum, ich) mit seinen

queren und senkrechten Muskeln ist zum Vorschein gekommen,

Fig. 6. Verticaler Längsschnitt des Kopflappens [Je) und des Rüssels (a) im vor-

gestülpten Zustand. Der lange Retractor (mr) des Rüssels ist gut zu sehen, wie er

durch eine geronnene Blutraasse {hl) nach abwärts in die Leibeshöhle zieht. Bei

seinem gewundenen Verlauf ist das dorsale Blutgefäss quer durchschnitten (bei jp).

Vergr. 55.

mp, einige Retractorfasern der vorderen Pharynxgegend.

Fig. 7. OS, die eigenthümlichen lateralen Organe am lebenden Thier von der

S
Bauchüäche gesehen. Das rechte kommt vollständiger zur Ansicht als das linke. Die

Borsten des neunten Körpersegments sieht man bei q. Vergr. 60.

Tafel XXXI.

Fig. 1. Verticaler Querschnitt, ein wenig hinter dem auf Taf. XXX, Fig. 5 dar-

gestellten. Derselbe zeigt die Zellen der Ganglien bei h, h. Die verticalen und queren

Muskeln des vor dem Mund gelegenen Raumes, zusammen mit den gefüllten Blutge-

fässen (bei v) sind gut zu sehen. Vergr. 210,

.
Fig. 2. Eben solcher Schnitt, gerade beim Beginn der dorsalen Längsmuskeln

(dw). Man sieht Jederseits, durch eine chitinartige Raphe getrennt, den hinteren

Theil des centralen Nervensystems {h). Ferner zeigt der Schnitt die muskulösen
Arterienstämme der Tentakeln (bei i/^«). Im präoralen Raum {ch) liegt eine Reihe

von Fasern des verticalen Muskels, der sich fächerartig an seine W-and ansetzt.

Vergr. 97.

Fig. 3. Schnitt hinter dem in Fig. 1 dargestellten, nach Bildung des dorsalen

Stammes (p) und durch die Basis der Tentakeln {ip). Man beachte die Abnahme der

Hypoderraissäume [w) an jeder Seite des Kopflappens, die Zunahme des dorsalen
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queren Muskels em und das Auftreten der fächerartigen Masse oma. Das dorsale Ge-

fäss liegt in seiner Scheide ps. Vergr, 90.

Fig. 4. Schnitt gerade vor dem Mund ; er zeigt eine grosse Abtheilung vonMond-
schieimhautgewebe bm, den Anfang der dorsalen Längsmiiskelo [dm] der Leibes-

wand über dem grossen queren Muskel {em) und die bedeutende Zunahme der

fächerförmigen Muskelmasse {oma). Vergf. 9f^.

Fig. 5. Querschnitt am Mund, nach der Bildung der dorsalen Längsmiiskeln {dm)

und der Trennung der Fasern des queren Muskels (em)= Man bemerkt ferner das

etwas keulenförmige Aussehen der seitlichen Hypoderraisfortsätze {w) und die Oeff-

nung nach aussen von dem ventralen Längsiiinskel {Im). Vergr. 90.

Fig. 6. Eben solcher Schnitt durch die laterale Region des Körpers nicht weit

vor dem Verschwinden der Hypodermisfortsätze {iv) des Kopflappens. Der Nerven-!

stamm in) ist an den äusseren und unteren Rand des ventralen Längsmuskels {lm)\

herabgeriickt, während der Neuralcanai {t) nach oben und aussen liegt. Man sieht)

einen Theil des ausgestülpten Rüssels bei a. Vergr. 210.

bi, besonders verdicktes Basalgewebe, welches die Tentakelregion des ve

tralen Längsmuskels begrenzt,

Fig. 7. Die rechte Hälfte eines ebensolchen Schnittes, welcher jedoch etw

vor dem vorhergehenden geführt ist, so dass das Basalgewebe {h) und die Höhlii

ixpi] in Verbindung mit dem Fühler zu sehen ist. Vergr, 210,

hi, besonders verdicktes Basalgewebe des ventralen Längsmuskels. D
lose, zellige Beschaßenheit der Hypodermis ist oben aagegebeii, Ne

and Neuralcanai bei n und t und der Rüssel bei a.

Fig. 8. Schnitt durch das neunte borstentragende Segment; er zeigt die giosse

Muskelmasse yw.. welche zu dem queren ventralen Muskel abwärts zieht. Die ventrale

Lamelle mit den Borsten der linken Seite und die oberen Borsten der rechten Seite

sind in den Schnitt eingeschlossen. Die Abnahme des ventralen Längsmuskels {Im)

und die Annäherung der Nervenstämme {n) über dem Neuralcanai {t) sind gleichfalls

dargestellt. Vergr, '102.

Tafel XXXn.

Fig. Schnitt durch ein Exemplar mit ausgestülptem Rüssel ß, kurz nachdem

die Leibeswand ihre volle rundliche Form erhalten hat. Das Mundschieimhaiitge-

webe {hm) hat sich unten beinahe vereinigt, um beim Beginn der folgenden Region

ein vollständiges Rohr zu bilden, während die grossen Muskeln des Pharynx (pi/t;

diesen Theii des Ganales von dem Durchschnitt der darunter befindlichen gefaltetei.

exsertiien Pharynxabtheilung {ph) trennen. Vergr. 90.

toj, ventraler Quermuskel,

'tiir, Fasern des langen Retractors des Rüssels.

Fig. 2. Querschnitt hinter dem vorigen. Die Körperwand ist unten vollständi-

ger gebildet, und der starke quere Muskel {tm) deutlicher von Raphe {cp) zu Raplv

abgegrenzt. Der Raum (r) zwischen den vci ticaien {vm) und den schrägen {om} Mus

kein zeigt geronnenes Blut in dem Canal. Die Fasern des lateralen verticaien Mus

kels {em) ziehen fast in einer Richtung mit denen des schrägen Muskels. Vergr. 76

Fig. 3. Eben solcher Schnitt durch den Körper an einem Theil, an welchem di-:

Pharynxwand ihre volle Muskelurahüilung erhalten bat. In diesem Fall ist die Zeicl;

nong nach zwei Präparaten zusammengestellt, so dass Körperwand und Inhalt nicii

ganz die gleichen relativen Verhältnisse zeigen,, wie in der Natur, obwohl beide fi

Sich ipso facto correct sind. Oben bemerkt man die Anheftung der grossen Pharynx
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muskeln '[pm] an die obere Raphe cps und die kräftige und complicirte Müskelhiille

des Pharynx (/). Der äussere verticale Muskel {em) hat im zusammengezogenen Zu-

stand eine halbkreisförmige Gestalt angenommen. Die drüsige Schleimhautfläche (y)

des Pharynx ist stark und in grosser Ausdehnung entwickelt. Vergr. 90.

mr, langer Rückziehmuskel des Rüssels,

cp, untere Raphe.

Fig. 4. Verticaler Querschnitt der Körperwand hinter der vorstülpbaren Region

des Pharynx. Die Form ist mehr oblong, als rund, wohl in Folge der mächtigen

Grössenzunahme der verticalen Muskeln. Der Darmcanal (oe)ist weniger complicirt^

als im vorhergehenden Fall, Jederseits vom dorsalen Blutgefäss {p) liegt eine Reihe

von Muskelfasern [m], die zu dem Zurückziehen des vorhergebenden Canalab-

schnittes in Beziehung stehen , während die langen Retractoren des Rüssels die

symmetrischen Massen bei mr bilden. Vergr. -126.

i, Oeffnung (Canal?) in der Hypodermis der lateralen Region. Die Lage-

änderung der grossen Nervenstämme {n] und der Neuraicanäle {tj ist

deutlich.

Fig. 5. Ebensolcher Schnitt durch den hinteren Theil des achten borslentragen-

den Segments, dicht am Anfang des neunten. Der schräge Muskel ist schon zu einem

breiten, fächerförmigen Muskel ausgedehnt, und jederseits, besonders links ist die

iT-sere Anheftung des grossen Muskels ym (besser in Fig. 8, Taf. XXXI zu sehen)

rgestellt. Die Veränderungen am Darmcanal, der ventrale quere Muskel und an-

«lere Theile sind deutlich zu sehen, obschon die Borsten der neunten Reihe noch

nicht erreicht sind. Vergr. 210.

Fig. ö. Schnitt durch die hintere Region bei einem von Eiern [ov] ausgedehnten

Weibchen. Man erkennt deutlich die Äbflachung der dorsalen und ventralen Längs-

muskeln, sowie die Verschniächtigung der äusseren und inneren verticalen und der

schrägen Muskeln. Das Exemplar war im Juni gefangen und conservirt worden.

Vergr. 53.

Fig. 7, Falten der Innenfläche des Rüssels, der contrahirt und dessen Basaltheil

vorgeschoben ist. Die chitinöse Cuticulaloge (ca) ruht auf der streifigen Masse der mit

der Hypodermis homologen Schicht ihpa). Vergr. 350.

Fig. 8, Körperchen der Leibesfiüsslgkeit, aus dem lebenden Thier ausgetreten,

Vergr. 700.

Tafel XXXIII.

Fig. 4. Verticaler Querschnitt nahe dem Ende der vorderen Region (7. bis 8.

Körpersegment). Man sieht deutlich die grosse Mächtigkeit der äusseren und iraie-

ren verticalen und der schrägen Muskeln , während die dorsalen und ventralen

Längsmuskeln abgenommen haben. Die Oberfläche aller dieser Muskeln ist in den

Präparaten von einem drüsenartigen in der Form von durchscheinenden körnigen

Kugeln {u) auftretenden Gewebe überzogen. Ausserdem trifft man zwei grosse kör-

I
nige Massen (w'l über den symmetrisch angeordneten Fasern des langen Retractors

[mr]. Der Darmcanal ij] zeigt ein viel geringeres Kaliber, und das dorsale Blutge-

fäss hat eine dünnere Hülle. Der Neuralcanal [tj nimmt die Mittellinie ein, während
die Nerven unter der den schrägen, verticalen und queren Muskeln zugehörigen

Raphe liegen. Yergr. 9A0..

Fig. 2. Schnitt durch das neunte Körpersegment. Er zeigt die offenbare Con-

tinuität der Fasern der grossen Muskelausbreitung mit denjenigen des queren Mus-
kels Um). Die Nerven [n) sind jetzt einander genähert, während der Neuralcanal [t]

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



468 W. G. Mc lotosli,

tiefer unten zu liegen kommt. Die Gefässcanäle {aß) nehmen die Seiten des D&rm
canals (./) ein. Die esgenthümliclien Borsten der neunten Reihe {q) sind links sieht

bar. Vergr. 24 0.

Fig. S., Schnitt in der hinteren Region des Körpers, ein Avenig hinter dem vori-

gen, durch Druck etwas flach ausgebreitet. Die bedeutende Grösse der dorsalen

und ventralen Längsmuskeln im Yergleich mit den inneren verticalen und schrägen

bieten einen starken Gontrast zu dem Verhalten in der vorderen Region (z. B. Fig. ! i-

Das doppelte dorsale Blutgefäss {p,p), das wohl ausgeprägte einfache ventrale Blui

gefäss (0) und die Lagerung der Nerven über dem Neuralcanal (t) sind gleichfai;-

unterscheidende Merkmale. Der verticale Muskel (m) ist etwas durch Druc!:; abge-

flacht. Vergr. 90.

pd, HypodermispapiUe am inneren Rand einer kammartigen Erhöhung

Die seitlichen Lamellen sind links sichtbar.

Fig. 4. Eben solcher Schnitt durch das Schwanzende bei einem Exemplar

dessen Darmcanal mit Nahrungsresten, Sandtheilchen etc. angefüllt ist. Die dorsa

len Längsmuskeln erscheinen grösser, als die ventralen, und die inneren verticale/

und die schrägen Muskeln sind besser ausgeprägt, als vorn. Die Nervensträngt

haben sich über dem Neuralcanal vereinigt. Vergr. 102.

Fig. 5. Spermatozoon, im Juni von einem lebenden Exemplar genommen, Ver-

grösserung 700.

a, kreisrunde Körperchen, welche zwischen den vorigen angetroffen wer-

den.

Fig. 6, Ei aus der Mitte der hinteren Region eines Weibchens im Juni, Ver-

grösserung 350.

th Keimfleck,

&j Keimbläschen,

c, Dottermasse,

cL Kapse! oder Chorion.

Tafel XXXIV.

Fig. 1. Verticaler Querschnitt durch den Kopflappen in der Gegend des präorar

len Raumes ch, dicht hinter dem auf Taf. XXX, Fig. 5 dargestellten. Der grosse

quere Muskel {fm) verbindet die inneren Ränder der Längsmuskeln (Im). Vergr. 114.

va, coagulirte Blutmasse, wahrscheinlich auf das dorsale Blutgefäss zu her

ziehen. M
Fig. 2. Schnitt durch die Körperwand in der Richtimg der lateralen Organe oM

Taf. XXX, Fig. 7., am Anfang der hinteren Region. Das Exemplar war lange ifl

Spiritus conservirt. Die Organe [os) haben das Aussehen von aufgewundenea

Gängen, aber im Leben gleichen die Falten denjenigen einer Membran. Vergr. 21 OB

ps, Perivisceralraum. Die anderen Buchstaben wie vorher.

Fig. 3. Ansicht des Kopflappens und der vorderen Region eines friscliei)

Exemplars von der Bauchfläche, als durchscheinendes Object behandelt. Die mittle-

ren Muskeln des Kofiappens haben in Folge der starken Entwicklung des inneren

Gewebes ein zellig-körniges Aussehen. Der Mund ix] ist wenig geöffnet, um da>

dorsale Blutgefäss (p) zu zeigen.

hp, Hypodermiskeil zwischen den Enden der mittleren Muskeln,

a, vorderer Rand des Rüssels im zurückgezogenen Zusfand mit seine«

Falten (a'].

vtm, ventraler querer Muskel, [

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



i

Beitrüge zur Äiiatoiiiie vou Mageioiia. 469

Die Blutgefässe sind in voller Thätigkeit dargesteiit. — im dorsalen Gefäss {p) geht

die Strömung auswärts zu den Tentakeln durch den Arm der zurückkehrende -fa

Strom geht durch xe in den Kopflappen. Beträchtlich vergrössert,

Fig. 4. Schnitt durch die Körperwand in der Gegend der neunten Borstenbündel;^

von einem sorgfältig conservirten Exemplar. Man sieht den Anfang vom vorderen

Theil des dorsalen Gefässes als einen schlaffen , von kräftigen Muskeln umfassten

Canal [p). Die vorderen Blutcanäle [aß] vereinigen sich mit dem Anfang des ein-

fachen ventralen Blutgefässes (6). Die drei letzteren Canäle haben sehr muskulöse

Wandungen« und werden ferner durch die Fasern des grossen fächerförmigen Mus-

kels verstärkt, die ihrer Anheftungsstelle [im) zustreben. Die ventralen Längsmus-

keln [Im] sind an ihrer schmälsten Stelle getroiTen, Jederseits von den letzteren sieht

man einige von den besonderen Borsten (in fragmentarischem Zustand) dieser Ge-

gend. Vergr. 90,

Fig. 5. Samenzelle, gegen Ende September dem hinteren Theil des Körpers

eines Männchens entnommen. Die Spermatozoen haben einen beträchtlichen Grad

ihrer Ausbildung erreicht. Vergr. 350.

Fig. 6, Samenzellen in einem frühen Stadium. In Seewasser angesehen. Ver-

gfösserung 350.

Fig. 7. Theil des Seitenorgans [os, Fig. 2) von einem lebenden Thier. Zwischen

den struclurlosen Fallen liegen sehr feine Körnchen. Vergr. 700.

Tafel XXXV.

Fig. 4, Vergrösserte Ansicht des Kopfiappens, der vorderen Region und des An-

fangs der hinteren Region. Die Blutcanäle in der vorderen Region sind mit r und br

bezeichnet. Quere Communicationen treten an den Lücken tr in der Verlaufslinie

der verticalen Muskeln [vm] auf. Vergrössert,

ph, dorsale Etweiterungen oder »Herzen«,

Iv, Seilenäste, die zu jedem Dissepiment nach rückwärts ziehen,

va, Gefässmaschen (hauptsächlich in querer Richtung in der Gegend hin-

ter den Tentakeln),

. neunte Borstenreihe mit den Hypodermislameilen.

Fig. 2. Dorsale Ansicht eines Exemplars, bei w sichern die Muskeln sich im ge-

wöhnlichen Zustand befinden. Jederseits die Hypodermis [hp). Der äussere Längs-

muskel [Im] auf der linken Seite ist durch Gontraction leicht quer gerunzelt. Be-

trächtlich vergrössert.

hs, Muskelzüge, welche sich an den Seiten der Mund- und der vorderen

Pharynxgegend anheften,

fd, Muskelfasern, welche vom hinteren Theil des mittleren Muskels zur

Basis der Tentakeln ziehen,

va, quere Gefässarme,

ghp, Pigment des Munddrüsengewebes,

kh, Hypodermisausbreituhg am Ursprung der Tenkakein,

?H, dorsaler Quermuskel,

mr, Rückziehmuskeln, wahrscheinlich die kurzen Retractoren des Rüssels,

hf, Falte der Cuticula und Hypodermis vor den Tentakeln,

quere Gefässmaschen.

rig. 3, Rückenansicht des neunten borstentragenden Segments von einem halb

I
todten Thier; man sieht die bedeutende Abnahme und die darauf folgende plötzliche

! Ausdehnung der dorsalen Längsmuskeln [dm] in dieser Gegend. Vergr. 55.
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Fig. 4. Eiemente der Hypodermls. Yergi\ 700.

a, helie Kügeichen,

b, Cj Stäbchenzellen, sesiliche und Endansicht,

d, durchseheinende Stäbchenzellen und freie Stäbchen.

Fig. 5. Blutkörperchen, in Seewasser ausgetreten, im September. Vergr. 700.

b, zellige Elemente in ihrer Begleitung.

Fig. 6. Blutkörperchen eines Exemplars im Juni. Die der oberen Gruppe hängen

zusammen. Vergr. 700.

Fig. 7. Theil der Hypodermis, gegen das hintere Ende des Thieres'; mit hellen

fiaschenförmigen und mit Siäbchendrüsen. Vergr. 350.

Tafel XXXVI.

Fig. Rückenansicht eines schwach zusammengezogenen, die Seitencrgane

{os, Taf. XXX, Fig. 7) und die in Begleitung derselben auftretende Veränderung im

Kopfkreislauf darbietenden Exemplars. Wie im Text berichtet ist, trifft man in eini-

gen Geweben des Kopflappens beträchtliche Veränderungen ; eine der bemerkens-

werthesten ist diejenige an den Enden der mittleren Muskeln bei X. Ein kurzes vas

efferens des Kopfes a zieht eine kurze Strecke weit nach vorn und kehrt dann um,

um als vas affereas d nach rückwärts zu verlaufen. Beträchtlich vergrössert,

b, Blutcanäle,

c, der quere Stromlauf, vveicher gelegentlich in dem Raum vor dem Mund

zu sehen ist,

f, schräge Fasern des mittleren Muskels,

Ghitinleisten in der mittleren Gegend des Rückens. Der Rüssel erscheint

auf der linken Seite der Figur in theilweise ausgestülptem Zustand.

Fig. 2. Rückenansicht des Kreislaufs irn lebenden Thier in der Gegend des 18.

Borslenbündels der hinteren Region. Vergr. 90.

cp, Gapillaren,

Ivd, vas affereos zum dorsalen Gefässstaram,

Ive, vas efferens vom ventralen Gefässstamm,

ov, Eier,

5, Dissepimente,

dorsale Haken.

Fig. 3. Seitenansicht eines Theiles der Körperwand in der hinteren Region.

Man sieht den dem hinteren Theil des vas afferens ilvd) angefügten Sack [b) . Vergr.

etwa 90.

lue, vas efferens,

s, Dissepiment.

Fig. 4. Ebensolche Ansicht; sie zeigt die Vereinigung eines starken Zweiges (/'i

mit der Stelle, an weicher der Sack in das vas afferens mündet. Vergr. ungefähr 9ö.

Fig. 5. Querschnitt des dorsalen Blutgefässes in seiner vollständigen Entwick-

lung in der vorderen Region. Vergr. 350.

innere, streifige Lag^,

b, äussere, körnige Lage.
'

Fig. 6. Kopflappen mit vorgestülptem Rüssel. Der letztere ist von unten und

vorn gesehen. Loupenvergrösserung.

Fig. 7. Verticaier Längsschnitt durch den Kopflappen ik) und den Rüssel (»).'

Die vorstülpbare Region des Pharynx (ph) ist gegen die Basis des Rüssels vorge-

schoben. Vergr. 55.
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ch, Raum vor dem Mund,

mp, Retractor des Pharynx,

mr, langer Retractor des Rüssels.

Die ochattirte Partie sm Ende des vorgestülpten Pharynx stellt Blut dar.

Tafel XXXVn.

Fig. i. Seitenansicht (zwischen Gläsern) des Rüssels in ausgestülptem Zustand,

von einem halbtodten Thier. Der Körper ist etwas gedreht. Vergr. 20.

ab, kurze Retractoren des Rüssels,

ae, von einer Blutmasse erfüllter Raum.

Die übrigen Buchstaben wie vorher.

Fig. 2. Querschnitt der runziichen Pharynxabtheilung. Vergr. 350.

Fig. 3. Rückenansicht des Darmcanals etwa in der Mitte der hinieren Region.

Vergr. 90.

aj, körnige Drüsen,

bj, Massen von Fettkugein,

cj, einigermassen radiäre Anordnung der Drüsen unter den dorsalen Blut-

gefässen 17, p.

Fig. 4. Seitenansicht derselben Gegend; die Massen von orangefarbenen Fett-

kugeln sind hier deutlicher zu sehen, Vergr. 90.

Haken,

6, ventrales Blutgefäss,

p, dorsales Blutgefäss.

Fig. 5. Drüsenzelie aus derselben Gegend der Darmwand. Vergr. 350,

Fig. 6. Eine von den Fettkugelmassen, von ihrer Hülle umgeben. Aus derselben

Gegend. Vergr. 350.

Fig. 7. Bauchansicht in der Gegend der 9. Borstenbündei von einem halb todten

Thier. Man sieht die Einschnürung der ventralen Längsmuskeln bei Imc. Vergrösse-

rung 55.

Fig. 8. Querschnitt der Basalregion eines Tentakels durch das Deckglas ein

wenig flach gedrückt. Vergr. 350.

c, Cuticula,

hp, Hypodermis, welche entlang dem vorderen Rande in situ ihp" in der

Figur) stärker entwickelt ist,

CO, circuläre Muskelschicht,

Imo, longitudinale Muskellage,

y^Ef vas efferens,

^pa, vas afferens,

ds, membranöses Dissepiment oder häutige Lage, welche sich wahrschein-

lich, mit ihren Gapillaren von den Seiten gelöst hat.

In der longitudinalen Muskellage sieht man eine obere und eine untere mediane

Raphe.

Tafel XXXVm.

Fig, 4, Ansicht der Tentakeln eines lebensfrischen Thieres ; sie ragen aus

der Oeffnung im Sand [ar] hervor und sind durch das Glasgefäss betrachtet, welches

die Sandröhre vervollständigte. Der Kopflappen ist bei k zu sehen. Die verticaie

Fläche a würde in natura horizontal sein. Loupenvergrösserung.
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Fig. 2. Tentakelpapiilen in voller Entwicklung bei schwacher Gompi^essioik

Vergr. 350.

wp^ Papille, nahezu in normalem Zustand mit Paipocilen an der Spitze,

a, etwas durch Druck veränderte Papille. Der Buchstabe bezieht sich auf

den zelligkörnigen Rand,

f, die Fasern der centralen Region , welche sich ausbreiten und wahr-

scheinlich dem Ende der Papille eii.e Saugwirkung ermöglichen,

ö, Triimmer des zerrissenen Fühlers.

Fig. 3. Querschnitt eines Tentakels nahe dem Ende mit Theilen zweier Papil-

len Iwp). Man sieht das die Blutgefässe umgebende und verbindende Siroraa [cps]

sich an jedem Pole an der Raphe («^r) befestigen. An diesen Schnitten ist auffallend;

dass das vas efferens [yjs] beinahe immer Blut enthält, während das vas affereos [ipa]

nicht nur leer, sondern auch schwer zu finden ist. Vergr, 350.

Fig. 4. Ende einer Tentakelpapille von einem frischen Thier in Seewasser
;

man sieht die hellen Kügelcben, körnigen Massen, stäbchenförmigen Körperchen

und Schieini, welche hier bei leichtem Druck austreten. Vergr. 700.

Fig. 5. Endthei! eines Tentakels von einem lebenden Exemplar mit den Blut-

gefässen in activem. Zustand. Vergr, ungefähr 90.

ds, quere Dissepimente,

cp, Capillaren , in welchen der Strom sich von yj€ zu fa bewegt. Das

erstere Gefäss ist kleiner und wird gewöhnlich an seinen welligen Um-
rissen erkannt.

Die Papillen sind in Ruhe und einige zeigen Einschnürungen

Fig. 6. Tentakel in Entwicklung, wahrscheinlich etwa am dritten Tag. Eine

Tendenz zur Differenzirung ist eine kurze Strecke jenseits der basalen Gefässe derd

lieh wahrzunehmen; an der Spitze dagegen zeigt sich nur eine einfache Blutmasse

(bei b). Vergr. 90.

Fig. 7. Ein Tentakel im Entwicklungszustand, welcher das erste Auftreten der

Papillen (yjpt) in Form schwacher Erhebungen der Hypodermis zeigt.

Fig. 8. Blutkörperchen mit disüncten Kernen, wie man sie unter günstigen Um-
ständen in dem Fühler eines lebenden Exemplares beobachtet. Vergr. 700.

Fig. 9. Das Aussehen, welches eine dünne Schicht Blut bietet, der man ein

wenig starke Essigsäure zugesetzt hat. Vergr. 700,
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